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Vierteljähriger Abonnementsprels in Breslau 2 Thlr., außerhalb nel. 
Porto 2 Allr. 1½ Sgr. ee für den Raum einer 
fünfthelligen Zelle in Petitſchrift 1½ Sgr. 


Nr. 587. Morgen⸗Ausgabe. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Paris, 14. Dez. Der „Moniteur“ ſagt: Die Mitthei⸗ 
lung der Journale, welche bei der Abreiſe des Generals Scott 
von Vermittelungsanerbieten im Namen Frankreichs ſprachen, 
iſt in allen Einzeluheiten vollſtändig erfunden. 

Die „Preſſe“ meldet aus Waſhington vom 1. Dez.: Die 
Bevölkerung iſt für Widerſtand. Es wird verſichert, daß 
die franzöſiſche Diviſion in den Antillen vor Charleſton ge⸗ 
hen wird, wo die engliſche Escadre ankert. (Wiederholt.) 

Paris, 14. Dez. Der König von Dänemark hat die Ver⸗ 
mittelung Frankreichs hinſichtlich der Ausgleichung der ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Angelegenheit mit Deutſchland angerufen, 
die auch zugeſagt fein foll*). 

Turin, 14. Dez. Vor ſeiner Abreiſe nach Caprera hat 
Garibaldi dem König das feſte Verſprechen gegeben, keine 
Unternehmung gegen Rom provociren zu wollen. 

) Man ſieht, wie Napoleon verſteht, das jetzige Engagement 

Amerika auszubeuten. („La P 

London, 14. Dez. Bülletin. Der Prinzgemahl hat eine 
ſchlechte Nacht gehabt. Die Symptome ſind im Ganzen gün⸗ 
ſtig. Dieſe Nacht iſt der Prinz von Wales zwiſchen 1 und 
2 Uhr nach Windſor berufen worfen, da drr Prinz Albert 
ſeine Gegenwart gewünſcht hat. 

Windſor, 14. Dezbr. Mittags. Der Prinzgemahl hat 
den letzten Theil der Nacht ruhiger verbracht. Ernſte Sympz 
tome haben ſich einigermaßen gemildert. 


London, 13. Dez. 9 Uhr Morgens. In dem Befinden des Prinz⸗Ge⸗ 
mahls iſt keine Aenderung eingetreten. 

Prinz Adalbert von Preußen läßt bei den im Kanal beſchäftigten engl. 
Lootſen Erkundigungen in Betreff des Schickſals der Amazone einziehen. 


Peſth, 13. Dezember. Nachrichten aus Klauſenburg zufolge hat Sonn⸗ 
abend eine Sitzung des Guberniums ſtattgefunden, in welcher der neuer⸗ 
nannte Herr Statthalter Graf Crenneville den königlichen Befehl bezüglich 
der Einſtellung der öffentlichen Verſammlungen publicirte. Dieſer Befehl 
erſtreckt ſich jedoch nur auf die Comitate und Szellerftühle; die ſtädtiſchen 
Gemeinden und das Sachſenland werden von demſelben nicht betroffen. — 
Die Erneuerung der Comitats⸗Ausſchüſſe ſoll in kurzer Zeit, und zwar 
auf dem Wege der Volkswahl erfolgen. Die betreffende Wahlordnung 
wird durch die Inſtruktion gegeben werden, welche in dieſer Beziehung 
erwartet wird. 


Telegraph iſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
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Sonntagsblättchen. 

Wählen und immer wählen — wir kommen aus dem Wählen gar 
nicht mehr heraus, und auf die Frage: wen? folgt jetzt das: was? 
Handelskammerwahlen, Krönungszeugen⸗, Königsjungfrauen- und De⸗ 
putirten⸗Wahlen find endlich überſtanden; jetzt heißt es: die Weihnachts⸗ 
geſchenke wählen. Es iſt ein altes und wahres Sprüchwort: „Wer die 
Wahl hat, hat die Qual,“ und darum hat Prinz Paris für ſeine 
glückliche Apfelvertheilung ſich einen unſterblichen Ruhm erworben. Die 
Delikateſſe verbietet uns zu entſcheiden, ob der freundliche Paris, welcher 
unter unſern breslauer Schönheiten zu wählen hatte, auch die glück: 
lichſte Wahl getroffen hat — Glückliche hat er jedenfalls gemacht; 
mindeſtens auf ſo lange als der Einzug erwartet wurde; denn das 
Leben iſt einmal nur in der Perſpektive ſchoͤn. 

Wie kein großer Mann groß auch vor ſeinem Kammerdiener iſt, 
ſo giebt es kein Glück und keine Freude, welche den Erwartungen 
vollauf entſprach. Unſere Hoffnungen, unſere Erwartungen und An: 
ſprüche ſind unerſättlich, aber am Genuſſe verdirbt man ſich den Ma⸗ 
gen. Auch die Natur iſt nur iu der Perſpektive ſchön; das Grün 
der Matten macht naſſe Füße, wenn man es betritt, und die reizende 
Perſpektive der Gartenſtraße verwandelt ſich in einen bodenloſen Moraſt 
für den harmloſen Spaziergänger, welcher ſich zu den befuchteften Ver: 
gnügungsörtern Breslau's begiebt — zu Meyer oder Springer. Die 
Perſpektive des Weihnachtsfeſtes iſt die weiteſte und glänzendſte für alle 
großen und kleinen Kinder, und das Herz iſt kaum groß genug, um 
alle die Wünſche zu faſſen, die ſich erfüllen ſollen, und das Auge nicht 
groß genug, um mit ſeinem Blick alle die Herrlichkeiten zu umfaſſen, 
welche an dem großen Weihnachtsbaum des Lebens hängen. Aber je 
näher dem Feſte, um fo enger wird der Geſichtskreis, und um fo 
ſchwieriger die Wahl; denn es gilt, in der Unendlichkeit der Wünſche 
das Mögliche und Erreichbare herauszufinden, das heißt: den realen 
Verhältniſſen Rechnung tragen. 

Wir können uns ſchon einer parlamentariſchen Redensart bedienen, 
da wir ja in Bezug auf die bevorſtehende Seſſion auch zu den Weih⸗ 
nachtskindern gehören, welche nach den Aepfeln der Hesperiden haſchen, 
und am Ende zufrieden ſein werden mit den vergoldeten Lehmklümp⸗ 
chen, welche dem Weihnachtsbaume ſeinen Feſtſchmuck geben. Mit 
welchen ſtolzen Erwartungen mögen ſich unſere. Deputirten tragen; 
wenn auch nicht mit Erwartungen des verſönlichen Ehrgeizes — denn 
die Portefeuilles hängen hoch und Berlin iſt weit — aber doch mit 
ſtolzen Entſchließungen der Volksbeglückung; aber wie werden die großen 
Geſetzanträge zu kleinen Amendements zuſammenſchrumpfen, und vor: 
a usgedachte Reden zu kurzen Abſtimmungen, — denn auch das par: 


la mentariſche Leben iſt nur in der Perſpektive ſchön. 


Indeß gilt es immer von Neuem zu wählen und zu wählen, 
welche Vorträge hören wir? welche Konzerte beſuchen wir? Man muß 
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nicht ihren Schweſtern gleich darauf beſtehen, nur ſich ſelber zu hören; 
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Expeditton: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Unſtalten Beſtellungen auf die Zeltung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonntag, den 15. Dezember 1861. 


An ihren Früchten ſollt Ihr fie erkennen. 

Wir denken, mit dem Abdruck des Proteſtes, welchen Se. Hoheit 
der Herzog von Sachſen-Meiningen gegen die preußiſch⸗gothaiſche 
Militär⸗Convention erlaſſen (ogl. Nr. 584 der Bresl. Ztg.), unſern 
Leſern ein beſonderes Vergnügen gemacht zu haben. Sachſen⸗Meinin⸗ 
gen gehört zu denjenigen Ländchen, welche die Geſandten des wiener 
Congreſſes nach einer durchſchwaͤrmten Nacht, als fie noch voll des 
ſüßen Weines zu jeglicher Barmherzigkeit geneigt waren, in glücklicher 
Laune beſtehen ließen, denn es war durchaus kein vernünftiger Grund 
vorhanden, warum dieſe „Idee“ von einem Staate nicht eben ſo gut 
wie viele andere einem wirklich realen Staate unterworfen wurde. 
Sachſen⸗Meiningen umfaßt Alles in Allem einen Flächenraum von 
— wie Cannabich ausdrücklich bemerkt — „faſt“ 45 Geviertmeilen 
und hat ein Paar Einwohner mehr wie Breslau nach der neueſten 
Volkszählung; es entſpricht alſo ungefähr einem preußiſchen Landkreiſe, 
und mithin war es ganz in der Ordnung, daß ein preußiſcher Land⸗ 
rath noch aus der Manteuffelſchen Schule, nämlich Herr v. Kro— 
ſigk, wohl auch aus den Landtagsverhandlungen manchem unſerer 
Leſer bekannt, von Sr. Hoheit dem regierenden Herzog von Sachſen— 
Meinigen zum Staatsminiſter des Ländchens mit dem Prädikate Excel⸗ 
lenz berufen wurde. Denn ein Staatsminiſterium haben alle dieſe 
Staaten und zwar mit allen Branchen, ganz ſo wie Preußen oder 
Oeſterreich, denn; 

„Wie er ſich räuſpert und wie er ſpuckt, 
Das haben ſie ihm glücklich abgeguckt.“ 

Auch eine Armee hat Sachſen-Meiningen und zwar von wirklichen, 
realen Soldaten: 1150 Mann nebſt einem General, 3 — 4 Majors, 
etwa 10 Hauptleuten und noch mehr Lieutenants, ebenfalls wirklich 
lebend und exiſtirend; die Staatsſchuld beträgt ungefähr 43 Millionen 
rhein. Gulden, und die Landeseinkünfte 13 Millionen, alſo auch darin 
verhältnißmäßig jeder europäiſchen Großmacht gleich ſtehend. Das 
Ländchen iſt überaus fruchtbar und ſeine Einwohner ſehr thätig und 
induſtriell, daher exiſtirt es noch trotz Beamten⸗ und Soldaten⸗Heer 
und trotz der Staatsſchuld. a 

Einen bewegenden und geſtaltenden Einfluß auf die Geſchicke euro⸗ 
päiſcher Staaten und Völker hat Sachſen⸗Meiningen erſt in unſern 
Tagen durch das Miniſterium Kroſigk gewonnen; die Weltgeſchichte 
hatte bislang noch keine Veranlaſſung, viel Gerede von dem Herzog⸗ 
thum zu machen — da erſchien ein preußiſcher Landrath und ſchob es 
ſofort in den Vordergrund der Ereigniſſe. Der Herzog von Sachſen⸗ 
Meiningen — wir glauben, Erich Freund heißt er — iſt nämlich 
in irgend einem Gliede mit dem Herzog von Koburg⸗Gotha verwandt 
— verwandt find fie ja alle —; es, konnte ihm mithin als einem 
ſouveränen e deulſchen Bundes nicht oleichgillig fein, daß 

er Herzog von Gotha, den er oder vielmehr Einer ſeiner 
Nachkommen in vielleicht zweihundert Jahren möglicher Weiſe einmal 
beerben könnte, eins ſeiner wichtigſten Souveränetätsrechte, nämlich die 
Oberhoheit über die gothaiſche Armee, beſtehend aus 1116 Mann 
inclufive Reiterei, durch die bekannte Militärconvention an Preußen 
abgetreten hat, allerdings nur auf zehn Jahre — aber was kann 
heutzutage im Zeitalter der Eiſenbahnen und electriſchen Telegraphen 
in 10 Jahren nicht Alles geſchehen, zumal in Sachſen⸗Meiningen? Es 
mußte alſo proteſtirt werden, und da der frühere Staatsminiſter, Herr 
v. Harbou, ein Holſteiner, dieſen Proteſt nicht unterzeichnen wollte, 
ſo übernahm ein preußiſcher Landrath das Geſchäft, und wandte ſofort 
die Aufmerkſamkeit des geſammten Europa — den Kladderadatſch nicht 
zu vergeſſen — auf das Herzogthum Sachſen-Meiningen mit ſeinen 
45 Geviertmeilen und 1150 Mann wirklich lebender Soldaten. 
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Mit Ausnahme der herzoglichen Regierungszeitung — denn auch 
einen „Moniteur“ beſitzt Sachſen-Meiningen — wird ſich natürlich keine 
deutſche Zeitung finden, die ſich ſo weit vergeſſen könnte, dieſen Pro⸗ 
teſt einer ernſten Erwägung zu unterziehen. Die beſte Antwort, mit 
der feinſten Ironie ausgeſtattet, hat der Herzog von Gotha ſelbſt Sr. 
Hoh. und Liebden dem regierenden Herzog von Sachſen⸗Meiningen ge⸗ 
geben; er erinnert ihn darin, daß er, der Herzog von Gotha, ja noch 
gar nicht um die Anerkennung der Militär⸗Convention von Seiten Sachſen⸗ 
Meiningens gebeten habe, und daß, ehe nur von Meiningen die Rede 
ſein könne, „die königlichen Häuſer von England, Belgien und Portu⸗ 
gal und die jüngfte herzogliche Linie feines Hauſes“ erloſchen fein 
müßte. Darum ſcheint ſich nun allerdings Herr von Kroſigk wäh⸗ 
rend der Verwaltung ſeines Landrathamtes zu Mansfeld nicht geküm⸗ 
mert zu haben. 

Herr v. Kroſigk gehörte zur „ſpeziell⸗koͤnigstreuen“, vulgo feu⸗ 
dalen Partei in Preußen. Man mag nun über die Militärconventionen 
denken, wie man will, und wir räumen ohne Weiteres ein, daß die 
preußiſche Macht weder durch die 1116 Gothaer noch durch die 1150 
Meininger einen Zuwachs erhaͤlt, aber ſo viel iſt andererſeits ſicher, daß 
durch dieſe Militärconventionen, ſobald, wie es allen Anſchein hat, noch 
mehrere Staaten dem Beiſpiele Gothas folgen, Preußens Stellung in 
Deutſchland eine ganz andere wird als bisher; welcher Partei man 
auch angehöre, hier gebietet doch wahrhaftig der einfachſte Begriff von 
Patriotismus, dieſe Conventionen in jeder Weiſe zu unterſtützen. Der 
Holſteiner tritt zurück; der Mann der preußiſchen Kreuzzeitungspartei, 
die von Patriotismus völlig überfließen will, unterzeichnet den Proteft: 
Es ſcheint zum Patriotismus, wie ihn dieſe Partei auffaßt, als ſelbſt⸗ 
verſtändlich zu gehören, mit dem Titel eines herzoglich ſachſen-meining⸗ 
ſchen Staatsminiſters auch den ſpeziellen meiningenſchen Patriotismus 
anzunehmen. Der Proteſt ſchadet und nützt nichts — das wiſſen wir 
recht wohl, aber das wird doch wohl ſelbſt die „Kreuzzeitung“ nicht 
zu behaupten wagen, daß der Proteſt ein Ausfluß des preußiſchen Pa⸗ 
triotiomus iſt. 

Für uns und unſere Leſer war dieſes neue Beiſpiel jener „Königs⸗ 
treue“, welche die „Kreuzzeitung“ für ſich allein in Anſpruch zu neh⸗ 
men ſo gütig iſt, natürlich unnöthig; es tritt nur zu einer Menge frü⸗ 
herer Beiſpiele hinzu. Unleugbar würde z. B. das Anſehen Preußens in 
Deutſchland außerordentlich ſinken, wenn Preußen ſeine bisherige Politik 
in Kurheſſen aufgäbe; das iſt aber natürlich der „Kreuzzeitung“ ganz 
gleichgiltig; in der kurheſſiſchen Frage ſteht ſie entſchieden auf der Seite 
der heftigſten Feinde Preußens — trotzdem der König ſelbſt mehr als 
einmal gerade in dieſem Conflicte ſich im vollſten Einverſtändniß mit 
ſeinem Miniſterium erklärt hat. re : 

An ihren Früchten ſollt Ihr fie erkennen! 


Stimmen über das Reſultat der Wahlen. 


Von hohem Intereſſe find die Ausſprachen der auswärtigen Blät- 
ter über unſere Wahlen. So beginnt die „Oſtd. Poſt“ vom rein 
öͤſterreichiſchen Standpunkte aus einen Artikel in folgender Weiſe: 

„Für die Verfaſſungsentwickelung in Oeſterreich ſind die conſtitu⸗ 
tionellen Vorgänge in Preußen ſtets von Einfluß geweſen. Schon der 
vereinigte Landtag von 1847 hat ſeinen Nachhall bei uns gefunden 
und in der Vorbewegung der Märztage eine Rolle geſpielt. Das 
Syſtem des Hrn. v. Manteuffel hat die politiſche Stagnation der Bach⸗ 
ſchen Epoche bei uns ermöglicht und gefördert, ſowie der Auſſchwung 
des preußiſchen Verfaſſungslebens vor dritthalb Jahren in Deutſchöſter⸗ 
reich gewaltige Anklänge fand, welche die Unhaltbarkeit des Bach'ſchen 


fie find es im Gegentheile, welche mit ſich reden laſſen, und ſich auf: 
ſpielen laſſen je mehr je lieber. Der Mann muß hinaus ins feindliche 
Leben — ihm tanzen die Affen, ihm heulen die Hunde, ihm wiehern 
die Pferde; verwundert frägt man, zu welcher Wahl er ſich entſchließen 
werde, und wie es ihm wohl dabei werden könne: „Er unter Larven 
die fühlende Bruſt.“ 

Wählen, wählen! Es giebt nichts Herrlicheres als die Freiheit der 
Wahl, aber die Tragik der Menſchheit knüpft ſich daran, und es iſt 
kein Spaß mit der Unermeßlichkeit des Reichthums, ſo wenig wie mit 
der der Genußfähigkeit. Unſer Theater hat daher einen glücklichen 
Inſtinkt bewieſen, das in dieſer Zeit der Wahlen uns die beiden her⸗ 
vorragendſten Typen der Wahlfreiheit: den Nabob und den Fauſt, in 
Scene ſetzt; hier kann die Wahl nicht ſchwer werden. — Man wird 
fie alle Beide fehen und hören. » 

+ Wiener Feuilleton. 

In der Entwickelung des deutſchen Geiſtes haben Ton und Ge⸗ 
danken fo oft eine großmächtige Rolle geſpielt. Beide gewannen eine ges 
wiſſe Unbeſchränktheit, welche den Mangel anderer Freiheiten tröftend 
erſetzte. Von Bach bis Spohr, Mendelsſohn und Schuhmann, von 
Kant bis Schopenhauer iſt in der Muſik und in der Philoſophie viel 
geſagt und gelehrt worden, was ſonſt im Staats- und Geſellſchafts⸗ 
leben hätte zu keiner Geltung kommen können. Vieles, das der deut: 
muſikaliſchen Romantik untergegangen und vergeſſen worden. Man 
ſollte die Geſchichte der Muſik, der Poefie, der Malerei in großen 
Parallelen ſchreiben. Man würde finden, daß in ein und derſelben 
Periode ein gleicher Farben- und Lichtton hindurchgeht. Wie jetzt 
neben Meyerbeer Kaulbach ſteht, fo ſonnte ſich noch lange nach Lamotte 
Fouqus und der untergegangenen Schule der Romantiker in den Büchern, 
die Muſik in den Regenbogenfarben der von der erſteren heraufbe⸗ 
ſchworenen Naturgewalten. Nebenbei könnte man auch noch eine 
Epoche des Balletes dazu nehmen, jene die aus Heine's Herzblutquell 
entſprang und die Verſöhnung der Naturgeiſter mit dem Menſchenleben 
in der Auflöfung des Liebes- und Sehnſuchtsakkordes zur Grundlage 
hatte. Wie viel Nixen, Kobolde, Feenſöhne und Gnomen⸗Erſcheinun⸗ 
gen beiderlei Geſchlechts ſind nicht ſeit der Undine an das wärmende 
Sonnenlicht heraufgekommen, um dort den noch feineren ätheriſchen 
Strahl der Sympathie, der Seeleneinigung in ſich aufzunehmen. Und 
Alle, wie ſie waren, ſind in der Sehnſucht in den Tod eingegangen, 
theils um im blauen, griechiſchen Feuer der Heimath verlorene Throne 
wieder einzunehmen oder in die Gluthregionen zurückzukehren, welchen 
ſie mühſam entflohen waren. Marſchners „Hans Heiling“ gehört 


nun auch ganz der Romantik der Muſik an. Man wird dabei hei⸗ 


* es wahrlich unſern Frauen zum Ruhme nachſagen, daß fie durchaus! miſch an Lenau's Fauſt erinnert, aber noch klarer ſieht man die 


ſchen Nation ſchmerzlich in der Seele lag, iſt in den Träumen der früheren Schule deutſche Bahn gebrochen, ſo daß man daran 


breiten, Füße der Richard Wagner'ſchen Schule auf den Erzſtufen der 
Marſchner'ſchen Oper ſtehen. Der „fliegende Holländer“ iſt bis in die 
Einzelgeſtalten Hans Heiling nachgebildet, oder vielleicht haben auch die 
Künſtler, welche „Hans Heiling“ wieder ins Leben riefen, nicht ganz 
den fliegenden Holländer vergeſſen können, welcher inmitelſt ſeiner 
Rieſenſaiten über das älterer Inſtrument deutſcher Muſik ſich ausſpannte. 

Marſchner und Richard Wagner haben eine innere Verwandtſchaft, 
der Strenge des Styles nach. Zwiſchen ihnen beiden ſteht der 
blüthenduftige, mondlichtſüchtige brabanter Spitzen komponirende 
Mendelsſohn mit ſeiner Ouverture zum „Sommernachtstraum“, mit 
feinem Meluſinenmährchen. Dieſen if Alles aromatisch, weich, duftig, 
dämmerig. Das flüſtert, wirbelt und kniſtert elektriſch durcheinander. 
Meyerbeer, wenn er den Teufel fingen, wenn er Dämonen heulen laſ⸗ 
fen will, greift zu der originellſten Inſtrumentirung und erzeugt in den 
ſchaͤrfſten Diſſonanzen die Ahnung jener furchtbaren Chöre, wie fie nur 
aus den Leidenſchaften und Sündenſtürzen der Menſchheit hervorgehen 
können. Marſchner, verſchmäht wie Richard Wagner, die unmittelbare 
Wirkung der Inſtrumentation, und wirft ſich auf den ſtrengeren, im 
Contrapuncte wurzelnden muſikaliſchen Gedanken. Seine Geiſter, wie 
ſeine Menſchen ſprechen jene ernſte, abſtrakte, jeder Schmeichelei ferne 
Sprache, in deren Strenge das Weſen der deutſchen Muſik liegen 
ſoll. Es iſt die Geiſtesarbeit der Reformation, welche ſich darin fort⸗ 
ſetzt. Merkwürdig genug haben bei unſerem Publikum die übermäßi⸗ 
gen Anforderungen, welche Richard Wagner an daſſelbe ſtellte, eben 


denkt, verwandte Opern wieder ins Leben zu rufen, welche noch im 
Jahre 1847 zurückgewieſen wurden. Ueber Weber wird Marſchner 
bald ein Bühnen⸗ und Gehörsrecht in Wien haben und dem Ge⸗ 
ſchmacke der weiteren Kreiſe das Gepräge einer ernſteren, tieferen Em⸗ 
pfänglichkeit aufdrücken. 

Der Liebenswürdigkeit des Leichtſinnes bleibt dabei immer noch ſein 
Recht. Und der erſte, ſalonmäßige Vertreter deſſelben iſt nach wie vor 
Aſcher im Quaitheater. Sein Benefiz ſollte einen ganz anderen Namen 
führen. Ein Benefiz Aſcher's iſt faſt ſowie ein Opernball in Paris, 
ein geiſtiger Cancan, wobei der unerſchoͤpfliche Künſtler, wie Muſard, 
aus feinem Bogen neben dem Funken koquetten Wied auch noch den 
Blumenduft heiterſter Frauenliebenswürdigkeit und die belebende Wärme 
allgemeiner Geſellſchaftlichkeit ausſtrömt. Aſcher brachte Novitäten, 
welche wenig oder keinen Werth haben. Ein Stoff von Laporte; ge⸗ 
ſchwärzte Waare — wo bringt man ſeine Abende zu; die Strohwitt⸗ 
wer ſind ganz flüchtige, leichte Erzeugniſſe, ſchillernde Seifenblaſen, 
welche ein muthwilliger Junge, backenroth, helläugig, durch und durch 
geſund, unermüdlich in die Luft ſteigen läßt. Neben Aſcher bemächtl⸗ 
gen ſich Frau Grobecker und Frl. Müller wieder ganz der Habitue's, 
ſowie der Durchgangsgäſte dieſes Theaters. Frl. Müller hat überdies 
den Vorzug einer wunderlieblichen Garderobe, welche ihre Feenhände 
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Syſtems Jedem, der ein Ohr für die Pulsſchläge der Zeit hat, klar 
werden ließen. Es iſt daher ein gerechtfertigtes Intereſſe, mit dem 


man der jetzigen Kammerveränderung in Preußen auch bei uns zu⸗ 
ſchaut, und die Spannung auf die Folgen, welche die neue Zuſammen⸗ 
ſetzung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes ergeben wird, iſt keine ge⸗ 
ringe. Die Anſchauungen des Königs ſtehen im ſchneidenden Gegen⸗ 
ſatze zu dem Siege, den die „Fortſchrittspartei“ errungen hat. Die 
Altliberalen, die Auerswald⸗Vincke'ſche Partei, hatte dem Könige weit⸗ 
gehende Konzeſſtonen gemacht, um ihn an die Verfaſſung zu gewöhnen. 


Die neu gewählten Elemente, welche die Fortſchrittspartei nun in die 


Kammer ſchickt, ſind auf Grundlage eines Programms gewählt, wel⸗ 
ches jene Konzeſſionen verurtheilt. 


Elemente gereizt und die Fruchtloſigkeit ſeiner Warnungen, der ſchreiende 
Gegenſatz, welchen das Reſultat der Wahlen zu dem fo eifrig royaliſti⸗ 
ſchen Lärm der Krönungsfeierlichkeiten bildet, wird nicht dazu beitra- 
gen, ihn gegen die neue Kammer in eine freundliche Stimmung zu 
verſetzen.“ U 

Die in München erſcheinende „Süddeutſche Zeitung“, ein Organ 
der vollſtändig vonftitutionellen Partei, ſagt: „Die preußiſchen Landtags⸗ 
wahlen find beendigt und es iſt möglich, ihr Ergebniß zu überblicken. 
Man kann daſſelbe als eine bedeutſame Kundgebung des Volksgeiſtes, 
man kann es aber auch mit beſonderer Rückſicht auf die nächſten Auf⸗ 
gaben des Landtages und das Verhältniß der Regierung zur Landes⸗ 
vertretung in's Auge faſſen. 


Von dem erſten Standpunkt betrachtet, find die Wahlen, die ein fo 
anſehnlicher Bruchtheil des deutſchen Volkes vollzogen hat, ein günſti⸗ 
Das 
preußiſche Deutſchland iſt mit einem ausgearteten Junkerthum behaftet 
— die Wahl hat gezeigt, daß man in einer kräftigen und erfolgreichen 


ges Zeugniß für den Fortſchritt unſerer politiſchen Bildung. 


Reaktion gegen dieſe Staatskrankheit begriffen ſei. Das Junkerthum 


hatte die äußerſte Anſtrengung aufgeboten, den Handwerkerſtand in ſein 
Neß zu verſſricken — dieſer Verſuch iſt kläglich mißlungen. Dem 
preußiſchen Deutſchland war der Vorwurf gemacht worden, es fei nicht 


nur ein ropaliftiiches, ſondern ein unterthäniges, d. h. ein erbärmliches 


Volk. Dieſen Schimpf hat es durch die Wahlen abgewaſchen: es hat 


den Beweis geführt, daß man royallſtiſch und zu gleicher Zeit frei ge⸗ 
ſinnt ſein kann. . 

So ſind die preußiſchen Wahlen, in ihrer Geſammtheit betrachtet, 
der Ausdruck eines geſunden Volkslebens. Die Spaltung, die inner⸗ 


halb der liberalen Partei hervorgetreten iſt, ſchmälert dieſen Eindruck 


nicht, ſondern im Gegentheil, ſie erzeugt ihn. Denn nach Allem, was 
ſich in Preußen dieſe Zeit her ereignet und nicht ereignet hat, wäre es 
es ein Sympton krankhafter Lethargie oder ein Merkmal jener „Unter⸗ 


thänigkeit“ geweſen, wenn nicht neben der miniſteriellen Partei, wie ſie 


auf dem letzten Landtage ſich ausgebildet hat, ein friſches Element ſich 
erhoben hätte. Man nennt dieſe „Fortſchrittspartei“ eine demokratiſche 
Partei, weil die Demokratie vom Jahre achtundvierzig, ſoweit ſie noch 
vorhanden iſt, eines ihrer Beſtandtheile bildet. Aus demſelben Grund 
und mit demſelben Recht könnte man auch die Oppoſition der bairiſchen 
Kammer eine demokratiſche Partei nennen; es wäre damit zu ihrer 
politiſchen Charakteriſtik weder im guten noch im böfen Sinn das 
Mindeſte geſagt. Wir halten uns, ſo lang keinerlei Anlaß vorhanden 
iſt, das Programm der „Fortſchrittspartei!“ als eine Tendenzlüge zu 
betrachten, an dieſes Programm, in welchem ſich von dem Gegenſatz 
der demokratiſchen zur konſtitutionellen Staatsanſchauung kein Zug 
findet; wir halten uns an die zahlreichen Wahlreden, von welchen das 
Gleiche gilt. Die Fortſchrittspartei, wie fie bei den Wahlen ſich dar⸗ 


geſtellt hat, verfolgt die Ziele der conftitutionellen Partei, 


aber mit Schwung und friſcherer Kraft, mit den Eigenſchaften, die der 
bisherigen Majorität in manchem entſcheidenden Augenblick gemangelt 
haben, Das find wenigſtens die Vorzüge, die fie in Anſpruch nimmt, 
die das Vertrauen des Volks ihr beimipt und fie ſich jetzt auf dem 
parlamentariſchin Schlachtfeld zu bewähren hätte. 

Betrachten wir das Wahlergebniß von dem zweiten oben bezeich⸗ 
neten Standpunkt, ſo fragt ſich vor Allem: wird in der neugewählten 
Kammer das Miniſterium gegenüber der Fortſchrittspartei und denje⸗ 


wohl ſchwerlich ſelbſt heraufzaubern, ihr Caſſettchen auch kaum allein 
beſtreiten mag. 6 

Ein Wunder künſtleriſcher Kraft wirkt im Karl⸗Theater, Fräulein 
Regine Delia, im jädiſchen Dienſtboten. So matt und arm⸗ 
ſelig Elmar's Stück iſt, ſo gewaltig tritt dagegen die zauberhafte Lei⸗ 
ſtung des Fräuleins hervor. Es liegt eine tiefe, wehmüthige Magie 
in der Geſtalt der Sarah, deren vertrauensvolles Wort es iſt: Wirf 


einen Fiſch in's Meer, — ſieht es das Meer nicht — fo ſieht es derſch 


Herr. Und möge „der Herr“, jener „Herr“, aus deſſen Lichtbauhütte 
auch der Strahl der Kunſt ausgeht, dieſes bleiche Lockenköpfchen, dieſe 
reizende, ſtrebende, veredelte Geſtalt ſegnen, welche eine „Verbannte des 

urgtheaters“, bald eine ihrer würdigere, ſich durch ihre Aufnahme 
ehrende Bühne finden möge. 5 \ 

Emil Kuh, der tüchtige Feuilletonift der „Oeſterreichiſchen Zeitung“ 
(auch als Novelliſt vortheilhaft bekannt) veranſtaltete einen Cyclus von 
Vorleſungen aus der deutſchen Kultur: und Literaturgeſchichte, wovon 
zwei bereits abgelaufen find. Sie enthielten das Thema: Die Auf: 
klärung in Preußen und die romantiſche Schule. In der 
erſteren führte Kuh Friedrich den Großen, die berliner Monatsſchrift, 
die Phyſtognomie der Hauptſtadt, die Fraktion, die geſellſchaftlichen 
und Hofzuftände unter Friedeich Wilhelm II. vor. In der zwei⸗ 
ten tauchten die ſchoͤngeiſtigen Kreiſe Berlins mit den anziehen⸗ 
den Frauenbildern, wie Rahel, Henriette Herz, der Göthe: 
Kultus, die Bizarrerie der Schlegel auf. Kuh ſchoͤpft aus eigenen 
tief gehenden Studien und ſtellt das Gewonnene für ein gebildetes, 
auch von Damen aus den höheren Ständen roſig durchzogenes Publi- 
kum ſehr glücklich dar. Kuh vertritt in der jüngeren Schule der wiener 
Literatur den Ernſt hiſtoriſcher Forſchung, äſthetſſch philoſophiſcher Bil⸗ 
dung, und wir wünſchen dem eifrigen Freunde reiche, volle Anerken⸗ 
nung und die baldige Gründung einer ſein Streben dauernd ſichernden 
Stellung. 


i Berliner Briefe. 

Der elfte Dezember iſt in Berlin ein Tag von beſonderer Mid: 
tigkeit; der Berliner würde ſich wohl eher aller nur möglichen Rechte 
begeben, nur das alte Privilegium mochte er wohl nicht miſſen, den 
Anfang der Weihnachtszeit von dem 11. Dezember zu datiren; es iſt 
der Tag, an welchem die Budenſtadt vulgo der Weihnachtsmarkt er⸗ 
ſteht und den man deshalb mit ganz beſonderer Feſtlichkeit begeht und 
auszeichnet. Die Menſchen machen wie mit einem Zauberſchlage ploͤtz⸗ 
lich ein ewig lächelndes freundliches Geſicht, die geſchäftige Eile, mit 
welcher ſie über die Straße gehen, wird verdoppelt und das ſüße Ge⸗ 
beimniß iſt in allen Familien, in allen Kreiſen an der Tagesordnung. 
Wer hat in dieſer Zeit nicht etwas zu verheimlichen, zu verbergen? 
Man kann ſie zählen und — bedauern die Wenigen, die nicht ihre 
Deren. allgemeinen uhrl haben Friede ſenkt ſich herab 


König Wilhelm, das haben ſeine 
wiederholten Aeußerungen vor den Wahlen bewieſen, iſt gegen dieſe 
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keine Kriſis herbeiführen. 
geſtändniſſen, welche die Koſten der Maßregel weſentlich mindern wür⸗ 


ſich — wie die Wahlverhandlungen gezeigt haben — eine große Zahl 
anderer Mitglieder zur Verwerfung des Militärbudgets vereinigen.“ 
Die „Saturday⸗Review“ beſpricht die Wahlen in einem längern 
Artikel und ſagt darin unter Anderem: „Der König von Preußen 
macht aus ſeinen Anſichten kein Hehl. In einer Stadt ſagte er den 
Behörden, ſie ſollen gute Unterthanen ſein und die rechte Sorte Abge⸗ 
ordnete wählen, weder Demokraten noch Reactionäre; in einer andern 
äußerte er ſich dahin, er würde von ſeinen lieben Leuten keine hohe 
Meinung haben, wenn fie ihm nicht gute deutſche Abgeordnete zu 
ſchicken verſtänden. Kein Menſch in Preußen ſcheint dieſe Aeußerungen 
ſonderbar zu ſinden. Der Vater des Volkes ſpricht ſich aus und hat 
ein unbeſtreiibares Recht dazu. Die Loyalität ſteht in Preußen auf 
feſtem Grunde und will wiſſen, was der König denkt. Wir in Eng: 
land find darüber längſt hinaus. Loyaler iſt wohl kein Land der Welt, 
indeſſen gewinnt unſere Loyalität an Kraft durch die bekannte Unpar⸗ 
teilichkeit der Königin. In Preußen find die neuen Wahlen zum gro⸗ 
ßen Triumphe der Liberalen ausgefallen und das erſte Gefühl nach 
dieſem Siege beſteht in der Aengſtlichkeit, zu wiſſen, wie ihn der König 


eine glückliche Familie vor der Welt daſtehen, und ſo wie nun die 
Kinder die neue Freude, ihr Gängelband abgeworfen zu haben, zu ge⸗ 
nießen anfangen, ſchauen ſie zu des Vaters Antlitz empor, um zu ſehen, 
ob es nicht vom Runzeln des Mißvergnügens beſchattet iſt. Bei alledem 
iſt ein Schritt nach vorwärts geſchehen. Wie zu Georgs III. Zeiten 
wurden Gegner des Königs auch dort gewählt, wo feine Freunde can⸗ 
didirten. Der Gewinn der liberalen Partei bei den letzten Wahlen iſt nach 
allem, was vorliegt, ſo groß, daß die Hälfte der Conſervativen aus der 
Kammer verſchwindet. (Das Blatt kommt hier auf die in Ausſicht ſtehende 
Politik der liberalen Partei zu ſprechen, kann aber ſeinen engliſchen Stand⸗ 
punkt nicht verlaſſen und zeigt fo wenig tieferes Verſtändniß der preu⸗ 
ßiſchen Verhältniſſe, daß wir uns in dem gezeichneten Bilde nicht wie⸗ 
der zu erkennen vermögen. Mehr Wahrheit dürfte in Folgendem zu 
finden fein:) Der Triumph der liberalen Partei in Preußen macht uns 
zu große Freude, als daß wir ihn in leichtem Tone beſprechen ſollten, 
geſtehen müſſen wir nun aber doch einmal, daß die Deutſchen ſelbſt 
in ihrer Siegesſtunde Pech haben und an irgend einem Theile ihrer 
Rüſtung ſchlecht beſchlagen find. Wie immer Preußen fortgeſchritten 
ſein mag, von verſprechenden Staatsmännern zeigt es keine Spur. 
Preußen nicht minder wie jeder andre deutſche Staat ſcheint mit der 
unheilbaren Tendenz geſchlagen, die Mittelmäßigkeit an die Spitze zu 
ſetzen. Einen Preußen gab es, der etwas wie einen europälichen Na⸗ 
men beſaß: Hrn. v. Vincke. Nun weigert er ſich in die Kammer zu 
treten. und zwar, wie man ſagt, aus Angſt, es werde die liberale 
Partei ſchwer zuſammen zu halten ſein, es könne eine Fraction der: 
ſelben den König beleidigen und die geſammte Partei ihre Stellung 
und Reputation einbüßen. ... Es thut uns herzlich leid um Deutſch⸗ 
land. Verſtand und Erziehung beſitzen die Deutſchen genug, um zu 
einem Staatsmanne aufzublicken, wenn ſie nur einen rechten finden 
koͤnnten. Einſtweilen thun fie ihr Beſtes, indem fie die beſten Abge⸗ 
ordneten wählen, die zu haben find. Sie wären bereit, ſich jeder Po⸗ 
litik anzuſchließen, jedem Rufe zu folgen (2), wenn fie nur einer reſpec⸗ 
tabel führen wollte, und trotzdem können die Schafe keinen Schäfer 
finden. Wir zweifeln ſehr, ob fie je einen werden auftreiben können, 
bis ſich einer auf die Oberfläche hinauf arbeitet, der mehr von der 
volksthümlichen Faſer in ſich hat, als den jetzigen deutſchen Höfen will⸗ 
kommen wäre, und der ſich zur Macht hinauf ſchwingt, indem er in 
ſchwierigen Zeiten das Herz der Nation erwecken und in Schwingun⸗ 


aufnehmen wird. Er ſowohl wie feine Unterthanen mochten gern wie 


vorausſichtlich anſchließen, einer Majorität ſicher fein oder nicht? Im Alltagsdeutſche ſcheint für alle hoͤheren Zwecke politiſchen Lebens ſchlech⸗ 
erſten Fall kann das Auftreten einer noch jo ſtarken Oppoſition vorerft |terdingd untauglich zu fein, und fo lange er nicht durch eine andre 


Sorte erſetzt iſt, läßt ſich für Deutſchlands Größe wenig hoffen. Wer 


Allein dieſer Fall iſt der unwahrſcheinliche. Das Minifterium will] weiß, wie lange England feine beſchränkten Pfade weiter abgetreten 
die Bewilligung der Mittel zur neuen Militärorganiſation als Kabiz hätte, wären nicht durch Fox, Burke und die beiden Pitt der Geiſt der 
netöfrage behandeln und man hat alle Gerüchte von beabſichtigten Zu [Nation und der Maßſtab der Staatskunſt mächtig gehoben worden!“ 


Aus dem conſervativen „Herald“ theilen wir nicht zur Beurthei⸗ 


den, als falſch bezeichnet. Wird an dieſem Entſchluß nichts mehr ge- lung der Wahlen, wohl aber zur Kennzeichnung des Standpunktes 
ändert, jo ſteht, wenn nicht alle Anzeichen trügeriſch find, die Nieder⸗eines conſervativen engliſchen Blattes folgendes mit: „Zum erſten⸗ 


lage der Regierung außer Zweifel, denn mit der Fortſchrittspartei wird 


male in der parlamentariſchen Geſchichte Preußens iſt die Regierung 
des Tages mit dem Ergebniß der Wahlen unzufrieden. Das Factum 
gereicht dem Grafen Schwerin und deſſen Collegen in einem Sinn 
zur Ehre. Sie haben ſich der Kunſtgriffe enthalten, wodurch die Vor⸗ 
gänger und fie ſelber frühere Wahlen beeinflußten ... Nach einigen 
Bemerkungen über die praktiſchen Nachtheile des theoretiſch vernünfti⸗ 
gen indirecten Wahlſoſtems fährt der „Herald“ fort: In dem Maße, 
als die Regierung den Lieberalen entfremdet wurde, hat ſie ſich der 
„Kreuzeitungs“⸗Partei genähert. Obgleich dieſe Partei eine bittere 
Feindin der meiſten Maßregeln des Cabinets iſt, fo machte fie ſich doch 
eine Freude daraus, daſſelbe gegen die ſogenannte „Revolution“ zu 
unterſtützen, und befürwortete überdies lebhaft die vom Könige beab⸗ 
ſichtigte Armeeorganiſation, weil fie die Beſetzung der Offizierſtellen 
größtentheils in Händen hat. Der Beiſtand, welchen dieſe Partei den 
Miniſtern im Abgeordnetenhauſe leiſten kann, iſt nicht ſehr groß, aber 
im Heerenhauſe hat ſie die Obermacht, und wenn die liberale Mehr⸗ 
heit der Abgeordneten die Bewilligung des Militärbudgets verweigert, 
ſo kann die feudale Mehrheit des Herrenhauſes die vom Abgeordneten⸗ 
bauſe angenommenen Geſetzentwürfe durchfallen laſſen. So kann es 
geſchehen, daß man nicht vor⸗ und nicht rückwärts kommen kann. 
Die liberale Partei wird mit der größten Vorſicht ſteuern müſſen, da⸗ 
mit ihre neu gewonnenen Freiheiten nicht Schiffbruch leiden. Unglück⸗ 
licherweiſe hat ſte gerade in dieſem Wendepunkte ihren talentvollſten 
Führer verloren, indem Herr v. Vincke ſich weigert, ein Mandat anzu⸗ 
nehmen. In Preußen iſt der König noch immer eine Macht, eine 
größere Macht als das Parlament. — 
Armee it eine Maßregel, welche dem Könige ans Herz gewachſen iſt. 


Wenn die Kammer die verlangten Fonds verweigert, ſo zweifeln wir 


nicht, daß der König ihre Rechte reſpectiren und keinen Verſuch machen 
wird, die ihm öffentlich verſagten Mittel auf einem Seitenwege zu er⸗ 
langen. Allein, wenn die Liberalen in dieſem Punkte ihm in die Quere 
treten, ſo dürfen ſie in andern Punkten nicht auf ſeinen Beiſtand rech⸗ 
nen, der ihnen doch unentbehrlich iſt. Einer ihrer Hauptwünſche iſt 
die Umbildung des Herrenhauſes. Der Wunſch ſelbſt verräth wenig 
politiſches Urtheil (2), wenig von jenen ſoliden Eigenſchaften, welche 
zur Behauptung parlamentariſcher Einrichtungen nothwendig ſind. Der 
König hat auf das Andringen der Miniſter einen Schritt zu dieſer 
Umbildung gethan, deſſen Wirkungen ſich aber erſt in einigen Jahren 
fühlbar machen werden, und vermuthlich würde er ſich zu weiteren 
Schritten bewegen laſſen, die, obgleich innerhalb ſeiner Machtbefugniß 
liegend, doch Verfaſſungsänderungen ſind und von Männern echt con⸗ 
ſtitutionellen Sinnes eher zurückgewieſen als begehrt werden würden. 
Da fie indeſſen zum Programm der liberalen Partei gehören, fo follte 
dieſe ihre Politik darnach einrichten, um ſie erlangen zu können. Sie 
ſagt dafür dem Könige, daß fie fein Budget genehmigen möchte, wenn 
er die BES A. Beförderung der Einheit Deutſchlands verwenden 
wollte. König Wilhelm ift 

ſolche Poltitik einzuſchlagen. Preußen iſt nicht ſtark genug, 

land zu zwingen, daß es preußiſch werde, und nicht beliebt genug, um 
es dazu zu beredeu. Der Ausſchluß Oeſterreichs hat keine Anhaͤnger 
im Süden und ſehr wenige im Norden Deutſchlands. Preußen ift 
allerdings eine große Rolle in Deutſchland beſchieden; es darf mit 
Recht nach der Führerſchaft des Nordens ſtreben, kann dieſe aber nur 
dadurch gewinnen, daß es die eigenen Inſtitutionen und die Rechte 
anderer achtet.“ 


Preuß e n. 
Pl. Berlin, 13. Dez. [Vom Hofe. — Flotten⸗Conven 


gen verſetzen wird. Der wohlerzogene, wohlgeborne, wohlmeinendeltion. — Zur Interpretation der Verfaſſung. — Neue 


nigen Fractionen, die ſich bei wichtigen Abſlimmungen der letzteren 
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aus der Höhe auf alle ſtreitigen Menſchen; die hohe Politik tritt in 
den Hintergrund, der Wahlſtreit iſt vertagt. Die Fortſchrittspartei 
giebt die Programmfabrikation auf, die Conſtitutionellen überlaſſen das 
Vermittelungsgeſchäft dem Weihnachtsmann, die Feudalen feiern ihren 
„innerlichen Sieg“ und gehen in der Freude ihres Herzens am Ende 
fo weit, Hrn. v. Blankenburg, der zum Troſte dafür, daß man 
ihn wiederzuwählen unterlaſſen, zu erlauben, daß er von Hrn. Rei⸗ 
enheim zum Diner am Weihnachtsfeſte eine Einladung annehmen 
darf. Kurz alle Menſchen werden Brüder und würden vollkommen ſelig 
fein, wenn die Geſchichte von der Wänſchelruthe nicht ein leidiges 
Mährchen wäre. Denn die ſchoͤne Zeit, in welcher ſich Jedermann 
nach der füßen Gewohnheit der Jugendzeit Etwas wünſchen 
kann, läßt manchen Mann und mancher Frau und manches Kind 
recht hart empfinden, daß es in dieſer Welt gar troſtlos iſt beftellt, 
dermalen der Eine nur den Beutel hat, der Andere aber das Geld! 
In dieſer Beziehung will die Cultur noch immer nicht weiter fort⸗ 
ſchreiten, und die Erfindung, welche hier im Stande wäre, Hilfe zu 
bringen, könnte größere Wunder ſchaffen, als die Wirkungen des Dam⸗ 
pfes und der Electricität. — Vorläufig müſſen wir ſehen, wie wir 
fo weiter kommen und neidlos in die Runde blicken auf die ſtolzen 
Karoſſen, welche ihre Beſitzer und Beſitzerinnen in den üppigen Pelz: 
mänteln und Muffen zum Einkauf in das weihnachtliche Treiben füh⸗ 
ren, neidlos auf die Wenigen, denen es vergönnt iſt, von ihrem Ueber⸗ 
fluſſe abzugeben und mittleidsvoll auf alle Jene, die da empfinden 
müſſen, daß Geben ſeliger iſt als Nehmen. Tröſten wir uns nur 
damit, daß die Zahl derjenigen, die ganz leer ausgehen, doch nicht fo 
groß iſt, als diejenige der Beſizenden, und das Contingent der 
Großhändler auf dem Weihnachtsmarkte doch unendlich zahlreicher 
als das der armen Weſen, welche einen Kleinhandel mit Kleinvieh: 
mit jenen Schafen der kleinſten Race und baumwollener Pelzbekleidung 
treiben; geben wir uns keinen trüben Nebengedanken hin, ſtürzen wir 
uns nur kühn in die Wogen des feſtlichen Treibens. 

Der elfte Dezember hat ſein altes Recht gewahrt und unter den 
üblichen Ceremonien ſeinen feierlichen Einzug gehalten. Die ganze 
Zunft der Groß⸗ und Kleinkrämer zog dem geſtrengen Herrn mit klin⸗ 
gendem Spiel entgegen, bunte Budenreihen über den ganzen Schloß: 
platz und die Breiteſtraße bilden den Feſipfad, rings umher und in 
weitem Umfange ſind ganze Tannenwälder aufgefahren, welche gleich⸗ 
ſam die Ehrenpforten bilden. Unendlicher Jubel, warm und unge⸗ 
ſchminkt, tönt dem Einziehenden entgegen, und ſtatt der üblichen elf: 
tauſend Jungfrauen, ſammeln ſich eben fo viele Höferfrauen und plat⸗ 
tirte Rheinländer, richtige berliner Kinder in blauen Kitteln, welche 
an allen Straßenecken die weihnachtliche Koſt: Aepfel und Nüffe ver⸗ 
kaufen. Außerordentliche Botſchafter fliegen durch die Straßen, die 
ſtrengen Vorſchriften über den Handel auf den Straßen drücken ein 
Auge au, Knarre und Waldteufel find der begebrtefte Artikel des 


Tages und ihre Verkäufer eine Großmacht. So wären fie denn alle 
entfeſſelt die Elemente des weihnachtlichen Lebens auf den Straßen, 
der Weihnachtsmarkt prangt in vollſtem Glanze; Jeder, der etwas zu 
verkaufen hat, zieht feinem Artikel die Feſtkleidung an, nur — die 
Weihnachtsausſtellungen, jene glänzenden Feſte, welche man ſonſt 
zu Ehren des elften Dezember an ſeinem Einzugstage ihren Anfang 
nehmen ließ, find in dieſem Jahre vertagt; reducirt auf ein Minimum 
ihrer früheren Anzahl, nehmen ſie jetzt erſt am 15. d. M. ihren An⸗ 
fang; iſt das nun ein Fortſchritt oder ein Rückſchritt? das iſt die Frage, 
auf welche wir einſtweilen die Antwort ſchuldig bleiben müſſen. Be⸗ 
gnügen wir uns für jetzt mit den Ausſtellungen auf den Straßen. 
Da leuchten vor Allem die Manufactur⸗Lager und aus ihrer Mitte 
ragt in ſtolzer Pracht der Gerſon'ſche Induſtrie⸗Palaſt hervor. Eine 
Wagenburg ſſeht vor dem Haupteingange, der gelenkige Portier hinter 
der Glasthüre möchte zehn Hände, der Schutzmann in Civil, die wars 
nende Stimme des Geſetzes für Alle, bei denen die Begriffe über Mein 
und Dein noch nicht zu vollſter Klarheit gekommen, der Schutzmann 
möchte zwanzig Augen haben; wie ein brauſender Strom wälzen ſich 
die Maſſen in den eleganten Bazar und die Verkäufer ereifern ſich und 
machen ſo freundliche Geſichter, als wäre in dem Hauſe gar nichts 
vorgefallen und doch iſt in Aller Herzen ein tiefes Gefühl, eine ſchmerz⸗ 
liche Lücke; fie mögen ſich wohl ſagen, daß an dieſem Weihnachtsabend 
der großartige Aufbau, am Sylveſterabend der noch großartigere 
Ball in den Prachtſälen des Chefs dieſes Hauſes nicht ſtattfinden könne, 
weil es dem Geſchick gefallen, den rüſtigen, thatkräftigen Mann mitten 
aus ſeiner Thätigkeit abzurufen, und ihn Prunk und Pracht, Reich⸗ 
thum und Glück tauſchen zu laſſen mit der ſtillen kühlen Gruft, über 
welcher ſich der traurige Hügel wölbt. — Es liegt ein eigenthümlicher 
Schatten auf dem Glanz der Gerſon'ſchen Bazare und ihrer Verkäu⸗ 
fer; die ſchoͤnen Stunden der Ruhe und Feier für das angeſtrengte 
Geſchäftsperſonal mochten in dieſem Jahre zu einer wehmuthsvollen 
Gedächtnißfeier ſich geſtalten. — Ueber Gräber vorwärts! ruft es uns 
zu; wollen wir doch von freudigern Dingen ſprechen, als von der ewi⸗ 
gen Wahtheit: „Raſch tritt der Tod den Menſchen an“; es freue ſich 
mit uns, was da athmet im roſigen Licht, und unter ſeinen milden 
Strahlen erſcheint ja eben Alles in dieſer lieben Weihnachtszeit. Wer's 
nicht glaubt, der ſehe ſich nur die Schaufenſter der berliner Buch⸗ 
handkungen an; die ganze geiſtreiche Geſellſchaft präfentirt ſich da 
in großer Gala: Schiller, Gothe und ihre deutſchen Vorgänger und 
Nachfolger in der muſtergiltigen Literatur, in rothem, braunem und 
grünem Einbande und mit Goldverzierungen überladen, neben ihnen 
und in ihrem Schatten ſich ſonnend, die wie Pilze aus der Erde ges 
ſchoſſenen kleinen Erzählungen und Gedichtſammlungen in Goldſchnitt 
und reich gepreßtem Deckel, mit der Beſtimmung, auf den Tiſchen der 
Damenzimmer neben Riechfläſchchen und Bonbonnieren ein beſcheidenes 
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Einthalerſchein e. — Patzke.] Ihre Maf. die Koͤnigin⸗Witlwe, 
welche einige Zeit leidend war, befindet ſich jetzt wieder in beſtem 
Wohlſein, lebt indeſſen äußerſt zurückgezogen. Nur wenige Perfonen 
werden von der hohen Frau empfangen, zu dieſen gehören der Chef 
Präſident des Obertribunals Uh den, der Geh. Baurath Stüler, der 
Hiſtoriker Prof. Ranke, der Präfivent a. D. v. Kleiſt, der General 
v. Williſen, der Hof- und Domprediger Snethlage. — Ihre k. 
Hoheit die Frau Kronprinzeſſin iſt um das Befinden Höͤchſtihres Vaters 
des Prinzen⸗Gemahls Albert äußerſt beſorgt und empfängt täglich zu 
wiederholtenmalen Privatdepeſchen über den Stand der Krankheit. Die 
Kronprinzeſſin gedenkt in Kurzem zu ihrem erkrankten Vater zu reiſen. 
— Heute Morgen empfingen die Miniſter des Auswärtigen und des 
Krieges den Bürgermeiſter Duckwitz und den Senator Gildemeiſter aus 
Bremen um die Verhandlungen einer Flotten⸗Convention zwiſchen 
Preußen und Bremen zu beginnen. Beide Herren ſind hier mit großer 
Auszeichnung empfangen worden. — Die Verhandlungen, welche im 
Marine⸗Miniſterium von einem beſonderen Admiralitätsrath über Be⸗ 
mannung und Ausrüſtung der Marine ꝛc. jetzt gepflogen werden, ſollen 
gleichzeitig Material zu den Eröffnungen liefern, welche der Marine⸗ 
miniſter den Kammern über den erhöhten Bedarf für die Marine zu 
machen gedenkt. — Von erheblichem Intereſſe in Beziehung auf die 
Stellung des Miniſteriums zur Verfaſſung iſt eine kürzlich von dem 
Miniſter des Innern erlaſſene Entſcheidung. In Danzig befinden ſich 
fünf jüdiſche Gemeinden, welche der Oberpräſtdent der Provinz Preußen 
auf Grund des Geſetzes von 1847 vereinigen wollte. Die Gemeinden 
remonſtrirten dagegen, geſtützt auf Art. 15 der Verfaſſung, welcher den 
anerkannten Religionsgeſellſchaften die Ordnung ihrer inneren Angele⸗ 
genheiten überläßt, bei den Miniſtern des Innern und des Cultus. 
Der Graf Schwerin hat die Petenten dahin beſchieden, daß die Ableh⸗ 
nung des Geſetzes von 1847 nicht verſchränkt werden dürfe. — Von 
Seiten der zuſtehenden Behörden iſt die Anfertigung neuer Einthaler⸗ 
Kaſſenſcheine vor längerer Zeit beſchloſſen, der Druck der neuen Werth: 
zeichen hat nunmehr begonnen, es iſt dabei auf beſonders haltbares 
Papier Rückſicht genommen worden, um einer ſchnellen Abnutzung der 
Stücke moͤglichſt vorzubeugen. — Der ehemalige Polizei⸗Oberſt Patzke 
und der Buchdruckereibeſitzer Nietack haben bekanntlich gegen das Ur⸗ 
theil der Geſchworenen auf 4 Wochen Gefängniß und reſp. 10 Thlr. 
Strafe die Nichtigkeitsbeſchwerde eingelegt, doch dürften ſie damit ſchwer⸗ 
lich einen Erfolg erzielen. 
3 Berlin, 13. Dez. [Ein angebliche Schreiben des 
Königs an Franz II. — Zu den Proteſten gegen die Mi⸗ 
litärkonventionen. — Das Einrücken Oeſterreichs in die 
Herzegowina. — Der engliſch⸗amerikaniſche Sonflict.] 
Die augsburger „Allgemeine Zeitung“ will aus italieniſchen Quellen 
die Nachricht von einem eigenhändigen Schreiben ſchöpfen, das unſer 
König an Franz II. von Neapel gerichtet haben ſoll. Nach Angabe 
dieſer Quelle hat König Wilhelm in dem Scheeiben ſeine Befriedigung 
über das Erſcheinen des Fürſten Carini bei der Krönungsfeier in 
Königsberg ausgedrückt und Franz II. über deſſen Rückkehr auf den 
Thron von Neapel die beruhigendſten Zuſicherungen ertheilt. Man ſieht 
auf den erſten Blick, daß eine ſolche Mittheilung mehr auf gläubige, 
als auf denkende Leſer berechnet iſt, da von allen anderen Gründen abge⸗ 
ſehen, König Wilhelm ſchon aus Rückſicht auf die Beziehungen zwiſchen 
Preußen und dem turiner Hofe eine derartige Sprache vermeiden müßte. 
Zum Ueberfluß wird das Daſein des erwähnten Schriftſtückes von 
kompetenter Seite entſchieden in Abrede geſtellt. Dem falſchen Gerüchte 
liegt vielleicht die Thatſache zu Grunde, daß dem Fürſten Carini auf 
das von demſelben überbrachte Glückwunſch⸗Schreiben allerdings, wie 
der diplomatiſche Brauch es erfordert, eine Antwort zugegangen iſt. 
Wie ganz beſtimmt verſichert wird und wie es ſich überdies von ſelbſt 
verſteht, bewegt das Antwortſchreiben ſich in den Formen der üblichen 
Höflichkeit und geht in keiner Weiſe auf politiſche Fragen ein. — Die 
zwiſchen Sachſen⸗Coburg und Sachſen⸗Meiningen geführte Contro⸗ 
verſe in Betreff der Militär-Conventionen verdient in hohem 
Grade die allgemeine Aufmerkſamkeit. Man ſieht, daß die Gegner 
Preußens für ihren Proteſt weder das Bundesrecht, noch ein anderes 
Argument anrufen können, als einen aus Familien⸗Verträgen entſprin⸗ 
genden und in fernſter Zukunft fälligen Agnaten⸗Anſpruch. Die Ant⸗ 
wort des Herzogs von Coburg verdient deshalb ganz beſonders große 
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gens für überflüſſig erklärt, ſondern auch grundſätzlich die Theorie be 
kämpft, welche die Entwickelung des nationalen Lebens in Deutſchland 
durch die Familienpakten kleiner Dynaſtien feſſeln will. — Die wiener 
„Preſſe“ kommt unermüdlich auf die Thatſache zurück, daß Preußen, 
wie Frankreich und Rußland, Erklärungen über das Einrücken der 
Öfterreichifchen Truppen in die Herzegowina verlangt hat. Daß von 
Preußen die Initiative zu ſolch einem Schritte ausging, iſt natürlich 
unrichtig, aber es konnte auch nicht hinter den andern Großmächten 


r 


Anerkennung, weil fie nicht blos in specie die Zuſtimmung Meinin⸗ mern, und ist, wie ſich durch einen gerechtfertigten Rückſchluß annehmen läßt, 


die Mehrzahl des durch dieſelben vertretenen a Volkes. Mag die kur⸗ 
fürſtliche Regierung auch gehört werden, wenn ſie ihre eigene Bevölkerung 
des Geiſtes der Auflehnung anllagt, es fehlt aber derſelben jede Berechti⸗ 
gung, gegen andere Regierungen den Vorwurf zu erheben, als ſeien ſie die 
Werkzeuge einer von der kurfürſtlichen Regierung als revolutionär bezeichne⸗ 
ten Partei und die Miturheber der im Kurfürſtenthume vorhandenen Rechts. 
Konflikte. Die groß herzogliche Regierung enthält ſich, die Angemeſſenheit des 
Verſuches 2 zu erörtern, hohe Bundesverſammlung zu bewegen, nach 
gleichen politiſchen Maximen zu verfahren, durch deren Anwendung, nach 
ihrer Auffaſſung, das Entſtehen des Verfaſſungsſtreites im Kurfürſtenthume 


zurückbleiben, da es ſich um europäiſche Verträge handelt und ein ge: hauptſächlich veranlaßt worden ift, und auch ihrerſeits die beredte Lehre einer 


waltſamer Bruch derſelben von Seiten Oeſterreichs in erſter Linie 
gerade Deutſchland in Mitleidenſchaft ziehen würde. Solchen Beden⸗ 
90 gegenüber war es nothwendig, die Abſichten Oeſterreich unzweideu⸗ 
tig vor Europa zu konſtatiren. — In diplomatiſchen Kreiſen hat man 
heute die beſtimmte Nachricht erhalten, daß der Befehls haber 
des „San Jacinto“ die Wegführung der füdamerifani: 
ſchen Commiſſare“ von einem britiſchen Schiffe auf eigene 
Fauſt unternommen hat und keinerlei Vollmacht oder An: 
weiſung des Kabinets von Waſhington beſaß, welche ein 
ſolches Verfahren vorſchrieb. Dieſer Umſtand dürfte zu einer 
friedlichen Verſtändigung weſentlich beitragen. Die Hindeutung der 
„Times“ auf die Vermittelnng des Königs Leopold läßt erkennen, daß 
die britiſchen Staatsmänner zwar eine Mediation, nicht aber die Frank⸗ 
reichs oder Rußlands annehmen moͤchten. 

Koblenz, 11. Dez. [Das Denkmal Mar von Schencken⸗ 
dorfs enthüllt.] Heute Vormittag, ſchreibt man der „Fr. P. .“, 
fand hier eine gerade in jetziger Zeit bedeutungsvolle Feier ſtatt: das 
dem Kämpfer und Sänger der Freiheitskriege Max von Schenckendorf, 
welcher als Regierungsrath am 11. Dezember 1817 hier geſtorben, 
und auf hieſigem Kirchhof begraben iſt, in der neuen Rheinanlage er⸗ 
richtete Denkmal erhielt ſeine feierliche Weihe. Dieſes Denkmal zeigt, 
von Bildhauer J. Hartung in Bronce gegoſſen, das lebensgroße und 
nach dem Urtheil der noch lebenden Bekannten Schenckendorfs ſehr 
ahnliche Bruſtbild des Dichters auf einem ſchönen Piedeſtal von ſchwar⸗ 
zem Marmor. Heute, als dem Geburts- und Sterbetage, fand die 
feierliche Inauguration des demſelben gleichſam als Wächter am Rhein 
errichteten Denkmals, Morgens 11 Uhr in Gegenwart des kommandi⸗ 
renden Generals von Bonin, des Oberpräfidenten von Pommer ⸗Eſche, 
einer großen Anzahl unſerer oberſten Militär⸗ und Civilbeamten und 
vieler Zuſchauer ſtatt. 

Deutſchlan d. 

Frankfurt a. M., 12. Dez. 8 Erklärung! in Antwort auf 
die kurheſſiſche Erklärung vom 14. Nov. d. J. lautet nach der „K. Z.“ wie 
folgt: „Die großherzogliche Regierung hat mit Bedauern aus der in der 
Sizung vom 14. November erfolgten Erklärung der kurfürſtlich heſſiſchen 
Regierüng erſehen, daß dieſe in jenen Anſchauungen und Maßnahmen be⸗ 
harrt, welche bereits ſo unglückliche Folgen gehabt haben. Die großherzog⸗ 
liche Regierung will zwar den bevorſtehenden Verhandlungen in dem eigens 
beſtellten Ausſchuſſe und in der vollen Bundesverſammlung ſelbſt si um 
fo weniger vorgreifen, als fie zuverſichtlich erwartet, ſchon der Ausſchuß 
werde die in Frage ſtehende Ade nicht blos als einen Streit über 
die Auslegung von Bundesbeſchlüſſen, oder als das innere Recht eines ein⸗ 


elnen Staates auffaſſen, ſondern in den zu beantragenden Beſchlüſſen eine darauf gelegt, die Gerichtsbarkeit von der 


far das öffentliche Recht des Bundes, für die —— von ganz Deutſchland 
e das wohlverſtandene monarchiſche Intereſſe höchſt ſolgenreiche Ent⸗ 

eidun 
die reiben liche Regierung gendthigt, ihr Erſtaunen darüber in Mitte 
ihrer hohen Mitverbündeten auszusprechen, daß ſich das kurfürſtliche Mini: 
ſterium zu der mit den allbekannteſten Thatſachen und ſelbſt mit der Zeit⸗ 
folge im Widerſpruche ſtehenden Beſchuldigung hat hinreißen laſſen, als ſei 
der Widerſtand gegen die im Jahre 1852 gegebene und im Jahre 1860 mo⸗ 
difizirte Verfaſſung, jo wie überhaupt die Haltung der Bevölkerung des Kur⸗ 
(rlertgums lediglich die Folge der Schritte gewiſſer Bundesregierungen in 

em Schooße der Bundesverſammlung, und daß ſie eine Untergrabung des 
Rechtszuſtandes in Deutſchland und eine Unterſtützung umwälzeriſcher Be⸗ 
ſtrebungen und Parteien darin erblickt, wenn deutſche Regigru 
ſtarr verharren wollen bei Maßregeln, deren Unausführbarfeit und verderb⸗ 
iche Folgen eine rie Erfahrung nachgewieſen hat, welche gleich von 
Anfang an großen Bedenken über ihre Richtigkeit begegneten, und die von 
der ganzen Nation, mit verſchwindend kleiner Ausnahme, beflagt werden. 
Die großberzogliche Regierung muß dieſe, auch gegen lie erhobene Beſchul⸗ 
Allee um jo mehr zurückweiſen, als dieſelbe zugleich eine 8 gegen 
Alle enthält, welche mit ihr die gleiche gr Fa über die rechtliche Lage 
der Verfaſſungsfragen des Kurfürſtenthums theilen, Dies iſt aber, außer 
anderen hohen verbündeten Regierungen, die Mehrzahl der deutſchen Kam⸗ 


erkennen. 


Schon im gegenwärtigen Augenblicke ſieht ſich jedoch 


ngen nicht] die ihnen gebührende e Vertretung fe 


zehnjährigen Erfahrung außer Aube zu laſſen. Eine Freiheit je⸗ 
doch, welche zur Erfüllung der Aufgabe der hochſten politiſchen Behörde des 
deutſchen Volkes ganz weſentlich iſt, muß den in der 32. Bundestagsſitzung 
vorgetragenen Ausführungen gegenüber ſchon jetzt gewahrt werden. ieſe 
Freiheit beſteht aber in der unbeſchränkten Befugniß hoher Bundesverſamm⸗ 
lung, auch jederzeit ſolche Entſchließungen zu treffen, welche vorhergegange⸗ 
nen Beſchlüſſen eine beſchränktere Tragweite zuweiſen, als bei deren erſten 
Faſſung beabſichtigt war, wenn überwiegende Gründe für eine ſolche verän: - 
derte Beſchlußnahme geltend gemacht werden können. Wie die großherzogl. 
Regierung ſich nicht eſcheut hat, offen eine in reiflicher Prüfung polltiſcher 
wie rechtlicher Verhältniſſe gewonnene Ueberzeugung zu bekennen, und wie 
fie auch ferner zu jeder Zeit in der Weiſe zu handeln entſchloſſen iſt, welche 
ihre Erwägung des Verlaufes der Ereigniſſe und ihre nach dem Wechſel der 
menſchlichen Dinge ſich geſtaltende Beurtheilung derſelben mit ſich bringt, ſo 
vertraut fie auch ſeſt, daß die ſtets bewieſene umſichtige Beſonnenheit ſämmt⸗ 
licher hohen Bundesregierungen dieſelben eine Stimme nicht wird überhören 
laſſen, welche auffordert, von hoher Bundesverſammlung die Verantwortung 
für die verhängnißvolle Beharrlichkeit der kurheſſiſchen Regierung durch eine 
Erklärung fern zu balten, die es der letzteren weſentlich erleichtern würde, 
Friede mit ihrem Volke zu machen.“ - 
Dresden, 8. Dez. [Deutſcher Volksbund.] Dem „Nürnb. 
Correſp.“ ſchreibt man von hier: „Geſtern hielt der „deutſche Volks⸗ 
bund“ hier ſeine erſte öffentliche Sitzung, wobei ein neueintretendes 
Mitglied ſich über das Verhältniß des im „Dresdner Journal“ aus⸗ 
gezogenen Programms zu den Statuten, deren Unterzeichnung die Mit⸗ 
gliedſchaft giebt, Aufſchluß erbat und dadurch einen Beſchluß herbei⸗ 
ührte, welcher die Wiederkehr ähnlicher Täuſchungen unmöglich machen 
dürfte. Nachdem nämlich der Gründer des Vereins ſelbſt die Aus⸗ 
ſchließung jeder Hegemonie, die Geſtaltung der künftigen deutſchen 
Centralgewalt als Bundesrath (alfo keine einheitliche Spitze), die Ideen 
einer Kreiseintheilung, ſo wie die Errichtung eines deutſchen Parla- 
ments als weſentliche Punkte des Programms bezeichnet hatte, machte 
die Verſammlung auf Antrag eines Mitgliedes dieſe Erklärung ein⸗ 
ſtimmig zu der ihrigen. Die Tendenz des Vereins iſt in dieſer Er: 
klärung, ſo wie in der nach den Statuten angeſtrebten Ausdehnung 
des deutſchen Geſammt⸗Organismus, aktiv auf alle deutſchen Bundes⸗ 
Länder, paſſiv auch auf die außerdeutſchen Provinzen Oeſterreichs, voll⸗ 
kommen deutlich bezeichnet.“ 
— 11. Dez. [Aus dem Muſterſtaate der „Kreuzzei⸗ 
tung.“] Das Bauern⸗Regulirungs⸗Geſetz iſt geſtern endgiltig angenommen 
worden, trotzdem, wie eine Mittheilung der „Bank⸗ und Hdls.⸗Ztg.“ bemerkt, 
noch in der letzten Stunde der Verſuch gemacht wurde, einer dem Bedürf- 
niß und den Zeitforderungen entſprechenden Reform der Bauernverhältniſſe 
das Votum des Landtages zu gewinnen, Namentlich wurde von den Geg⸗ 
nern des neuen Geſetzes (in einem Antrage von Pogge⸗Jaebitz) Gewicht 
itterſchaft auf den Landesherrn 
übergehen zu laſſen. Der Antrag wurde verworfen. In der Eiſenbahn⸗ 
Angelegenheit iſt die vorjährige Landes⸗Bewilligung fur die Oſtbahn jetzt 
auc für die Bahn in dem Umfange, in dem fe nun, nachdem die Ver⸗ 
ſtändigung mit Preußen fehlgeſchlagen iſt, gebaut werden ſoll, bewilligt wor⸗ 
en. Die von verſchiedenen Seiten beantragte Veränderung der Richtung 
and keine Zuſtimmung; die Bahn wird, der früheren Tracirung entſpre⸗ 
end, längs der Grenze Aua — In Roſtock iſt die Frage wegen Zu⸗ 
afluna. des Juden im I. Quartier, dem die Kaufleute angehören, zur Be 
athung Aug t. Es verkenne, wie es hieß, die Verſammlung keinesweges, 
daß die usſchlkeßung der Juven den Anforderungen eines freieren Staats⸗ 
lebens nicht entſpreche, ſo lange jedoch unſer engeres Vaterland an ſeinen 
patrimonialen Einrichtungen feſthalte und Handel und eg Nein EUR: 
o lange die 
jetzigen Zunftordnungen noch in Wirkſamkeit wären jo lange vie 0 
Aaalsrechliche Stellung der Juden nicht eine andere und eine den übrigen 
Staatsbürgern . geworden ſei, könne man zur Aufnahme der⸗ 
ſelben in Roſtock nicht einwilligen. Uebrigens müſſe das Quartier zu dieſer 
vorläufigen Erklärung die Genehmigung der Kauſmanns⸗Compagnie, ſeiner 
Kommittenten, vorbehalten, hoffe aber, daß dieſelben erfolgen werde. 


Oeſterrei ch. 
Wien, 12. Dez. [Die Slovaken⸗Deputation.] Geſtern 


— 


Weſen zu dienen; darüber und darunter die Wunder der Reiſeerleb⸗ 
niſſe von Kletke und anderen Sammlern, welche den Reiſenden die 
Gefahren, ſich den Verdienſt der erſchauten Naturſchonheit gönnen, da: 
neben endlich die ſprechenden Thiere, die Arche Noa, Spek— 
ter's Fabeln, der Struwelpeter, die Storchſtraße, der 
Gnom, hic et ubique überall dieſelbe Muſterkarte; man darf nur 
zugreifen. i N 

Mit den Buchhandlungen halten die Kunſthandlungen gleichen Schritt, 
hier führt der Mikrokosmus augenblicklich das Regiment. Kein Menſch 
fragt nach großen und werthvollen Stichen, es herrſcht — die Viſi⸗ 
tenkarten⸗Manie; alle Welt kauft nur photographiſche Viſitenkarten. 
Natürlich macht dabei Niemand ein beſſeres Geſchäft, als die Photo: 
graphen; an allen Ecken und Enden Berlins macht eine Schaar von 
— Kaſten⸗Geiſtern in des Wortes eigentlichſter Bedeutung für ſie 
Reklame; Staatsmänner und Hofmänner, große und kleine Künſtler 
aller Arten führen die Schaukaſten, Franz II. von Neapel ſteht mit 
biödem Blick Garibaldi ins Geſicht, Louis Napoleon prangt neben 
Pius IX., der König von Hannover neben dem Herzog von Gotha, 
Hendrichs neben Liedtke, Frau Formes neben Frau Liedtke, Deſſoir neben 
Döring, und all überall, neben allen, über allen, zwiſchen allen, Marie 
Kierſchner in allen nur möglichen Koſtümen und Stellungen — genug für 
Berühmtheiten und ſolche, die es werden wollen, giebt es jetzt keine Lauf⸗ 
bahn ohne den „Weg durch's Fenſter unſerer Kunſthandlungen habeaut 
sibi! Der Leſer erfieht hieraus, daß das Leben und Treiben auf den 
Straßen des weihnachtlichen Berlin in vollſtem Maße Erſatz für die 
nachzügelnden Weihnachtsausſtellungen bietet, faſt gewinnt es den An⸗ 
[dein als ob die Theater eine Art von Pflicht fühlten, nach dieſer 
Richtung hin dem vergnügungsluſtigen Berlin unter die Arme zu 
greifen. In dieſer Beziehung hat das Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſche Theater 
mit feiner Kinder⸗Comoͤdie einen recht erfolgreichen Schritt ge: 
than. Fünfzig Kinder, die fleiſchgewordenen Püppchen aus den Bilder⸗ 
büchern tanzen, ſpringen, ſingen, ja führen ganze dramatiſirte Mähr⸗ 
chen auf, in denen die drei Haulemänner ein artig Kind beſchenken 
und einem ungerathenen eine ellenlange Naſe anwachſen laſſen, wäh⸗ 
rend wie aus einem Nebelbilde der, mit Kindern bevölkerte Weihnachts⸗ 
markt hervortaucht, auf welchem der Weihnachtsmann mit einem ganzen 
Sack voll Belohnungen für gute und einer mächtigen Ruthe für böſe 
Kinder erſcheint. Nun glaube man ja nicht, daß dabei nur das Kin⸗ 
derpublikum ſeine Rechnung finde, im Gegentheil die Erwachſenen er⸗ 
leben an dem Jubel der letzteren, an ſeiner lauten und treffenden Kritik — 
ſagen ja doch Kinder und Narren ſtets die Wahrheit — eine Komödie 
in der Komödie und damit einen doppelten Genuß. 

Das Vietoria-Theater hat ſeit Donnerſtag auch ein Weih⸗ 
nachtsſtück gebracht, freilich nur für Erwachſene und noch dazu nur für 
ein denkendes und gebildetes Publikum: eine dramatiſche Bearbeitung 
des trefflichen Dorf⸗Romans „Joſeph im Schnee“ von Berthold 


Auerbach unter dem Titel: „Joſeph im Schnee oder die Wald⸗ 
königin.“ Es gehört gar nicht viel zu einer Dramatiſirung eines 
Romanes, vor Allem iſt erforderlich, daß derſelbe eine recht wechſelnde 
Handlung habe, welche dem Drama einen genügenden Anhalt bietet 
und dann — — eine Charlotte Birch⸗Pfeiffer, welche dieſen 
Anhalt auszubeuten verſteht. „Joſeph im Schnee“ iſt vielleicht das 
Beſte, was Berthold Auerbach im Gebiete ſeiner Dorfgeſchichten ge⸗ 
ſchrieben, aber die Einfachheit, welche das Buch trägt, der poetiſche 
Hauch, welchen gerade dieſe darüber ausbreitet, paßt nicht für die Bühne, 
die Dichtung mußte hier ihren Schwerpunkt: die Urſprünglichkeit 
verlieren, ſowie hier die Perſonen und Situationen entſtehen und ſich 
entwickeln, ſind ſie nicht denkbar, und die Unwahrſcheinlichkeit iſt der 
ärgſte Feind jeder dramatiſchen Dichtung, ganz abgeſehen davon, daß 
das, was die Dramatiſtrung aus Auerbach's Charakteren gemacht hat, 
nicht im Stande iſt, den Zuſchauer für dieſelben zu intereſſiren. Die 
Darſtellung war vorzüglich und das ſceniſche Arrangement überaus 
wirkſam, trotz alledem und alledem mochte das Ganze keine vergeb- 
liche Arbeit geweſen ſein! — Auch das Hoftheater hat eine Novität 
gebracht: „Die Goͤnnerſchaften“ nach Scribe's „Camaraderies“ 
von Deinhardſtein. Das iſt jedenfalls ein zeitgemäßes Unternehmen. Die 
nächſten Tage führen zur Eröffnung der Weihnachtsausſtellungen, über 
ihre Schönheiten werde ich im folgenden Briefe berichten. M. G. 


o. Weihnachts⸗Bücherſchau. 
Jugendtchriften. 
III. Aus dem Verlag von Schmidt u. Spring in Stuttgart. 


Die neuen Auflagen ſchon bewährter Schriften, die aus dieſem ehren: 
werthen Verlag 5 8 hervorgegangen, bedürfen füglich keiner beſonde⸗ 
ren Beſprechung. Die bloße Anzeige derſelben genügt wohl; wir ſind aber 
jo zu handeln auch durch den Umſtand noch genöthigt, daß wir den uns mäßig 
zugetheilten Raum der Beſprechung der neuen Erzeugniſſe auſſparen müſſen. 

Es bedarf blos 9 daß 5 

1. die Lederſtrumpf⸗Erzählungen von Cooper für die Jugend be⸗ 
arbeitet von Franz Hoffmann, in 4. Auflage und zwar in einer Pracht⸗ 
ausgabe, wieder erſchienen und daß 

der neue Nobinfon, oder Schiffbruch des Pacific, ſehr hübſch 
ausgeſtattet, ebenfalls in 4. Auflage, vor uns liegt. Beide Schriften haben 
bereits eine weite Verbreitung gefunden und werden ſich in der neuen noch 
ſchöneren Ausſtattung um ſo leichter Eingang verſchaffen. Ein Mehreres zu 
ihrer nd zu ſagen, iſt nicht erforderlich. Wir wenden uns nun zu 
den diesjährigen Erſcheinun en. 2 

3. Kleine morgliſche Erzählungen für kleine Mädchen, von Helene, 
mit 8 colorirten Bildern. Dieſe kleine Schrift iſt von Franz Hoffmann bes 
vorwortet und das mag und wird ihr wohl auch zur Befürwortung, reſpee⸗ 
tive Empfehlung dienen. Dann iſt 5 a 

4. Liederkranz für ſinnige Kinder, mit 8 colorirten Bildern und 8 
Holzſchnitten, ein er geeignetes Büchlein für Kinder von etwa 6 bis 8 und 
9 Jahren, die ſchon hübſch leſen können, nach Art und Weiſe der 50 Fabeln 

Hey und Specter eingerichtet. Die Bilder find lieblich und der Text 
meiſt von klaſſiſchen Dichtern, wie Friedrich Rückert und anderen. Das 


Ener wird Beifall finden, — Die 5 kleinern Schriften von Franz 


offmann heißen: 
5. Bange Tage. — 6. Tüchtig und untüchtig. — 7. Der Silber⸗ 
groſchen, — 8. Der Bekehrte. — 9. Nitter und Bauer. — Die erſten 
dieſer 4 kleinen Jugendſchriften behandeln Stoffe, wie ſie ähnlich ſchon öſter 
da geweſen ſind, was bei Franz Hoffmann nicht zu verwundern iſt und auch 
Nichts ſchadet; allen aber darf nachgerühmt werden, daß ſie für das Gute 
und Edle warm anhauchen, und auch von Seiten der Phantaſie die Jugend 
anſprechen werden. Das letzte unter 9 angeführten Schriftchen: a 
Nitter und Bauer müſſen wir etwas 15 betrachten. Schier möchten 
wir dieſes Büchlein zeitgemäß nennen; es enthält ein weſentliches Stück des 
Bauernkrieges im 16. Jahrhundert und zwar nicht blos erzählt, ſondern es 
treten die handelnden Perſonen ee auf, wodurch natürlich die Dar⸗ 
ſtellung noch belebter und das Intereſſe ſehr gehoben wird. Man glaubt 
mitten in den politiſchen Parteien der Gegenwart zu ſtehen. — Die durch 
ruchloſe Agitatoren, aus dem niederen wie hohen Pöbel, entfefielte mord⸗ 
raub⸗ und racheſüchtige Maſſe nicht minder wie die heuchleriſchen Volksver⸗ 
räther find ſehr treuhiſtoriſch dargeſtellt. Aber auch der wahre Volksfreund 
fehlt nicht, ein ſolcher iſt der edle Ritter Florian v. Geyer, der ſich für des 
Volkes Wohl aus Gerechtigkeitsliehe und Humanität opfert und dabei jedem 
Blutvergießen nach Mö lichtet wehrt. Er bricht mit ſeinen Standesgenoſſen, 
weil ihn ihre unmenſchliche Bedrückung der Bauern tief be er ſchutzt 
wiederum, ſo weit er es vermag, den Adel Pein die rohe Mordluſt des 
rohen Haufens und ſtirbt, als er nach keiner Seite hin mehr Helfen kann, 
wie ein Held und im Bewußtſein, das Gute gewollt zu haben. — Daß der 
Ausgang dieſes tragischen Abſchnkttes in der Geſchichte für Adel und Bauern 
leich verderblich geworden, jenem der gerechte Lohn für ſeine . 
eit und Ungerechtigkeit, dieſen für ihre Grauſamkeit und Rachſucht, vergi 
der Verfaſſer nicht, ſtark zu betonen. Denn Gott läßt ſich nicht ſpotten und 
Volker wie Individuen empfangen, wo fie ſich nicht wieder zum Beſten wen⸗ 
den, der Sünde Sold. — Das Büchlein dürfte beſonders gefallen. 
10. Franz Hoffmann's deutſcher Jugendfreund, wie ſonſt mit vielen 
Abbildungen, meiſt vorzüglich ſchön ausgeführt, iſt für das Jahr 1861 wie 
aus einem Guſſe gelungen. Ueber ſeine Einrichtung können wir wohl hin⸗ 
weggehen; fie iſt dieſelbe, wie in allen Jahrgängen von beträchtlicher Ab: 
wechſelung. Unter den größeren Erzählungen ſind die meiſten Original⸗ 
Arbeiten des Herausgebers, einige aber auch Adee nur wenige 
Altern Schriftſtellern wörtlich entlehnt, wie „Der arme Leinweber“ von 
Jung en den wird kein Wohlgeſinnter, am wenigſten aber 


nicht ſcheut, wenn er es nur ermöglichen kann, von feinem großen 
Unglück abzuwenden. und hütet ihn, meiſt ungeſehen, wie einen Auga 
Dem herrlichen Gedichte: „Albrecht Dürer und Kaiſer Maximilian“ 


Vormittags 10 Uhr hatte die hier anweſende Slovaken⸗Deputation die 
Ehre, Sr. Majeſtät dem Kaiſer in beſonderer Audienz vorgeſtellt zu 
werden. Dieſelbe beſtand aus einem engern Ausſchuſſe der großen und 
täglich um neue Mitglieder anwachſenden Notabilitäten-Verſammlung 
ſlovakiſcher Nation. Der hochw. Biſchof Moyſes hielt die Anſprache, 
die von Sr. Majeſtät in den huldreichſten Worten erwiedert wurde. 
Die Deputation ſchied mit der hocherfreulichen Ueberzeugung, daß 
das Prinzip der Gleichberechtigung der Nationalitäten im Sinne des 
Oktoberdiploms und des an den ungariſchen Landtag ſeiner Zeit er⸗ 
laſſenen Reſeripts zur Verwirklichung gelangen wird. Als ein bezeich⸗ 
nendes Moment können wir hervorheben, daß der Grundſatz der kon⸗ 
feſſionellen Gleichberechtigung bei der Zuſammenſetzung der Deputation 
forgfältig gewahrt war, indem dieſeibe zu gleichen Theilen aus Katho- 
li ken und Evangeliſchen beſtand. (Donauz.) 
Wien, 12. Dez. [Die Slovaken⸗Deputation.] Der Slo⸗ 
vakendeputation, welche heute Mittags von Sr. Maj. empfangen 
worden iſt, ſcheint ein Artikel in der heutigen Nummer der miniſteriellen 
„Donau⸗Zeitung“ ein für die Erfüllung ihrer Wünſche günſtiges Prog: 
noſtikon zu ſtellen. Derſelbe iſt gegen den „Sürgöny“ gerichtet, und 
fragt gerade heraus, wie es komme, daß das Organ der ungariſchen 


Hofkanzlei keinen einzigen, der Februar⸗Verfaſſung und ihrer Ent⸗ 


wickelung auf ungariſchem Boden entſprechenden Moment vorübergehen 
laſſe, ohne dagegen zu wirken. Die Deputation begehre nur Loyales; 
ſie achte die Intregität Ungarns, plaidire aber auch mit Entſchiedenheit 
für das Prinzip der Staatseinheit, und das ſeien zu gute, zu öſterreich⸗ 
freundliche Prinzipien, als daß es dem „Sürgöny“ erlaubt fein dürfe, 
den Stab darüber zu brechen. — Im übrigen ſpricht das offiziöfe 
Blatt ſeine Befriedigung darüber aus, „daß in den großen und ver⸗ 
ſchledenartigen Kreiſen des öſterreichiſchen Slaventhums ein Umſchwung 
fi) vorbereite, nämlich das Heraustreten aus der Sphäre bloßer un: 
fruchtbarer Negation und leerer Träumereien, das Erfaſſen der tau: 


ſendfältigen Lebensbeziehungen, in denen die Slaven zum Geſammt⸗ 


ftaate ſtehen, und aus denen ſie ſich nicht herausreißen könnten, ohne 
ihre eigenſten Intereſſen ſchwer zu beihädigen, das Streben, eine 
ausgleichende Formel für die Intereſſen deutſcher und ſlaviſcher 
Nationalität zu finden“, und ſchließt mit den Worten: 

„Wenn die zahlreichen ſlaviſchen Volksſtämme der dfterreihiihen Monar⸗ 
chie ſich rückhaltslos auf den Boden der Februar⸗Verfaſſung ſtellen, 0 koͤn⸗ 
nen ſie dabei nur in jedem Betrachte gewinnen. An politiſcher Kraft un 
Bedeutung haben ſie durch die Oppoſikion, in der ſie bis jetzt, zum Theile 
wenigſtens, befangen waren, verloren, und ſie können das Verlorene nicht 
blos zurüderlan en, ſondern wenn fie ihr großes moraliſches und materielles 
Gewicht in die Wagſchale legen, ihre Gelkung und ihren Einfluß außeror⸗ 
dentlich ſteigern. Wenn ſie der Regierung vertrauensvoll ſich nähern, kann 
dieſe nicht unterlaſſen, Gleiches mit Gleichem zu erwidern. Vor allem ſoll⸗ 
ten die Slaven bedenken, daß die Gründe, welche die magyariſche Nationa⸗ 
lität zu ihrer bisherigen Zurückhaltung zu beſtimmen ſcheinen, nämlich die 
Beſorgniß, in folgerichtiger Entwickelung des Prinzips der Gleichberechtigung 
der Nationalitäten und des Aufgebens der magyariſchen Centraliſation im 
Lande von den nichtmagyariſchen Volksſtämmen überwuchert zu werden, für 
fie feine Geltung haben, daß vielmehr bezuglich ihrer das unbedingte Gegen⸗ 
theil gilt. Die ſireng öſterreichiſche Richtung iſt die den wohlverſtandenen 
n des weſtlichen Slaventhums am meiſten, ja einzig und allein zus 
agende. Wird dieſe Auffaſſung eee und mit der Fe 


Bedingung eines ſtarken einigen Geſammtſtaates combinirt, dann laſſen ſich 


auch leicht die Mittel finden, manchen übrigens gewiß nicht weſentlichen 


Differenzpunkt zu beſeitigen. Und jo ſchließen wir denn mit der Wiederho⸗ 
lung deſſen, was wir ſchon bei einer früheren Gelegenheit ausſprachen: 
„„Die Stärke und eg utunft des Slaventhums liegt nicht in der 
Peripherie, ſondern gerade im Centrum der Monarchie.““ n 
Das „Vaterland“ iſt ſehr erboſt über die unerwartete Verſtärkung, 


ä welche die Partei der Geſammtverfaſſung durch die Slovaken in den 


Ländern jenſeits der Leitha gewonnen hat; es meint, die Slovaken 
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Ganzen einverſtanden erklärt haben, ergeben ſich wieder nachträgliche] und die Bande in der Stadt empfing. Beim Herannahen der Trup⸗ 


Differenzen über einzelne Details. Ein Theil der Abgeordneten möchte 
in Uebereinſtimmung mit dem Miniſterium die Vorlagen ohne alle 
prinzipielle Diskuſſion entgegennehmen und dieſelben ohne Weiteres 
zur Prüfung an den Ausſchuß überweiſen. 
Abgeordneten aber hält eine einleitende Diskuſſion für unerläßlich und 
will namentlich bei derſelben eine Rechtsverwahrung für die gegenwär⸗ 


pen entfernte ſich die Bande, kehrte aber bald wieder zurück, worau 
die von zwei Seiten, nämlich von der Bande Crocco und der Bevoöl⸗ 
kerung der Stadt angegriffenen Truppen zerſprengt wurden; zwiſchen 


Ein anderer Theil der|den Bewohnern von Stigliano und den Briganti waltete offenbar ein 


Einvernehmen ob und Emiſſäre waren der Bande vorangeeilt und 
haben die Bewohner verſtändigt, daß Borges, falls ihm kein Wider⸗ 


tig im Reichsrathe nicht vertretenen Provinzen ausgeſprochen wiſſen. ſtand geleiftet werde, die Stadt vor jeder Unbilde ſchützen wolle. 


Eine dritte Fraktion, die der Polen, hat ſich nach keiner Richtung hin be⸗ 


So weit der Unterpräfekt; der Präfekt, Herr Roland, fügt hinzu, 


ſtimmt ausgeſprochen und gedenkt ihr Verhalten nach dem Inhalte der] daß die Sache ungemein ernſt ſei, die „Elenden“ von allen Seiten 


Vorlagen und nach den Worten, mit denen dieſelben von dem Mini: 
ſterium eingeleitet werden ſollen, zu regeln. Die Miniſter, denen dieſe 
Bedenklichkeiten übertrieben zu fein ſcheinen, koͤnnen eine gewiſſe Ani: 
moſität gegen die überwiegende Mehrzahl der Abgeordneten nicht un⸗ 
terdrücken, wozu allerdings auch die kleinen, aber in ihrer Art gründ⸗ 
lichen Niederlagen, welche das Miniſterium in der Preßgeſetzdebatte er: 
litten hat, das Ihrige beitragen. Dieſe Verſtimmung übt natürlich 
wieder ihre rückwirkende Aeußerung auf die Kammer aus und erweckt 
in derſelben eine oppoſitionelle Stimmung, welche den Verhandlungen 
den Charakter viel größerer Selbſtſtändigkeit giebt, als dieſelben bis⸗ 
her hatten. In ſeiner Stellung nach oben ſoll Herr von Schmer: 
ling durch dieſe Reibereien geſchwächt werden, und man will wiſſen, 
daß er bei der Behandlung der ſlovakiſchen Angelegenheiten bereits die 
Folgen der Spannung mit dem Abgeordnetenhauſe gefühlt habe. 
Die Adreſſe der ſlovakiſchen Deputation wurde vom Kaiſer zwar 
„gnädigſt“ entgegengenommen, es wurde den Mitgliedern der Depu⸗ 
tation im Allgemeinen eine eingehende Berückſichtigung ihrer Wünſche 
zugefagt, aber ein definitiver Entſchluß ward nicht gefaßt. Die Anz 
ſichten der Hofkanzlei, welche bekanntlich von einer Gewährung der 
Wünſche der Slovaken nichts wiſſen will und an der Lehre von der 
ſouveränen magyariſchen Nation ſtreng feſthält, dürften noch längere 
Zeit über auch für die Slovaken maßgebend bleiben. Zuletzt wird 
man freilich denn doch als Abſchluß aller Experimente, denen das un⸗ 
gariſche Territorium ausgeſetzt iſt, die Slovaken berückſichtigen müſſen; 
mittlerer Weile kann freilich noch mehr als ein Miniſterium verbraucht 
werden. Daß die Regierung unaufhaltſam zu einer antimagyariſchen, 
die übrigen Nationalitäten begünſtigenden Politik gedrängt wird, zeigen 
wiederum deutlich die Vorkehrungen, die man in Siebenbürgen getrof⸗ 
fen hat. Dort wurden die magyariſchen Munizipien in ihrer Thätig⸗ 
keit beſchränkt, die Oeffentlichkeit ihrer Verſammlungen aufgehoben, 
während man die ſächſiſchen Gemeindeverſammlungen ungehindert 
forttagen läßt und die Vorbereitungen zum Zuſammentritte der Na⸗ 
tionsuniverſität in jeder Weiſe fördert. 

Wiener Blätter bringen allerlei Notizen über einen diplomatiſchen 
Schriftenwechſel, welcher in Folge der Vorgänge in der Suttorina 
nachträglich ſtattfinden ſoll, und erzählen von Courieren, welche na⸗ 
mentlich zwiſchen Wien und Petersburg hin und her gejagt werden. 
Die betreffenden Angaben ſind, wie von glaubwürdiger Seite verſichert 
wird, gänzlich aus der Luft gegriffen, und es fand namentlich kein 
Courierwechſel in der letzten Woche ſtatt. Es iſt ſchon ſeit Längerem 
kein öſterreichiſcher Regierungscourier mehr nach Rußland abgegangen 
da gegenwärtig der k. k. Botſchafter am ruſſiſchen Hofe, Graf Friedrich 
Thun, in Wien weilt. Eben ſo wenig wurden von Seiten der ruſſt⸗ 
ſchen Geſandtſchaft Couriere nach Petersburg geſchickt; ein einziges: 
mal ging ein ſolcher nach Warſchau. 


Italien. 


[Piemonteſiſche Selbſtgeſtändniſſe.] Der neapolitaner Cor⸗ 
reſpondent von „La Preſſe“ ſchreibt in ſeinem jüngſten Berichte, daß 


haben damit, daß ſie ſich in Wien um Conceſſionen umgeſehen, einen glücklicher Weiſe die geſammte neapolitaniſche Bevölkerung gegen die 
beinahe illegalen und illopalen Schritt gemacht. Wahrſcheinlich hätten, Briganten iſt und namentlich die ganze Baſilicata gegen fie in Waffen 


nach Anſicht der Weiſen des „Vaterland“, die Slovaken auch für alle 
Zukunft in Ruhe und Geduld das Joch tragen ſollen, von dem ſie zu 
befreien der magvariſche Landtag fo wenig Luſt zeigte. 

D Wien, 13. Dezember. [Aus dem Reichsrathe. — 
Die Slovakendeputation. — Die angeblichen Verhand⸗ 
lungen wegen der Suttorina.] Jetzt, da ſelbſt der Tag feſtge⸗ 
ſetzt iſt, an welchem die Finanzvorlagen in beiden Häuſern des Reichsra⸗ 
thes eingebracht werden ſollen, und da ſich die Abgeordneten mit den 
betreffenden Projekten des Miniſteriums wenigſtens im Großen und 


iſt der Name des Verfaſſers Carl Witte nicht untergeſetzt; es iſt aber noch 


ſteht. Dieſer Bericht leidet offenbar an dem Gebrechen, piemonteſiſcher 
als die Piemonteſen ſelbſt ſein zu wollen, nachdem er mit zwei amt⸗ 
lichen Depeſchen im Widerſpruche ſteht, deren Inhalt wir auszugsweiſe 
wiedergeben. Der erſte dieſer Berichte iſt von dem Präfekten von 
Potenza an den General von Lamarmora gerichtet; ein zweiter geht 
von dem Subpräfekten von Matera an denſelben General und beſpricht 
die bereits bekannte Beſetzung Stiglianos durch die Banden. Der 


Subpräfekt von Matera erzählt: daß die Bevölkerung beim Heranna⸗ 
hen der Banden Sturm läutete, eine große weiße Fahne aufpflanzte 


dem uns bereits die 2te Auflage bis zur 2. Abtheilung des 3. Bandes vor: 


das Gedicht zu neu, als daß ſein Verfaſſer ſchon allgemein gekannt wäre, liegt, rechtfertigt in jeder Beziehung die hohen Erwartungen, die man nach 


was an und für ſich nicht von Bedeutung wäre. Für Schleſier jedoch iſt 
Name Witte von zu herrlichem Klange, als daß wir ihn nicht hier nachtra⸗ 


en ſollten. 
. och viel 1 und Treffliches könnten wir aufführen, wenn es uns 
och „ 


u, liebe Geſellen“ ruft Götz von Berlichingen, der Raubritter, einer u 
Wölfen u, die er in eine Schafheerde fallen ſieht: „Gluck zu überall.“ Wir 
de Charakteriftit des Götz bier zum erſtenmale und kielten bis jetzt 
den Ritter mit der eiſernen Hand für eine edlere Natur, ; 5 
ſerem trefflichen Buche noch keinen Eintrag, Die Reformation faßt Biernaßki 
nicht blos als eine Verbeſſerung der Kirche, ſondern auch des Reiches auf: 
„Auch Deutſchland erwachte!“ — e die Schilderung hervorra⸗ 
gender Perſönlichleiten, wie des Kaiſer Carl V., Königs Franz I. von 75 
reich, und in noch höherem Grade die Philipps II. von Spanien. Welch 
ein treues Bild deſſelben liegt in folgenden wenigen Worten: „Unermüdet 
tbätig, ſtandhaft im Glück, wie im Unglüd, meiſt übel berathen, war er ein 
finfterer Tyrann, gerecht konnte er fein, wenn er wollte, edelmüthig war er 
nie.“ — In ſolcher markiger, e und klarer Sprache iſt geringe 
Aurnahme das ganze Werk geſchrieben. Von den ihönen Stahlſtichen hat 
uns Friedrich der Große und General Ziethen 1761 — am meiſten ange: 
ſprochen. Der Kummer des großen Königs, wie das Gottes⸗Vertrauen des 
großen Reiter⸗Generals find meisterlich wiedergegeben; man ſieht ordentlich 
den ſpöttiſchen Lippen g die bekannten Worte entſteigen: „Hat Er ſich 
etwa einen neuen Allürten verſchafft?“ wie der Stellung des frommen 
iethens: „Ich habe nur den alten da oben.“ — Biernatztis Geſchichtsbilder 
ind von Gediegenheit und Werth, das Werk unferer Studien und beharrli⸗ 
chen Fleißes, dem die Anerkennung nicht a kann. Aber auch dem Ber: 
leger ſei ſchließlich für die ſehr Schöne Ausſtattung des ſehr empfehlenswerthen 
Buches Dank geſagt. 


Die gefanmten Naturwiſſenſchaften. Für das Verſtändniß mei‘ 
terer Kreiſe und auf wiſſenſchaftlicher Grundlage bearbeitet von Dippel“ 


Gottlieb, Koppe ic. (Eſſen, Bädecker.) Dieſes vorzügliche Werk, von Dichter ſich auch in 


Durchſicht des 1. Bandes von ihm zu hegen berechtigt war. Der 2te Band 
behandelt in meifterhafter populärer Darſtellung, ſowohl was den rte 
wie die Form anlangt, die „Grundzüge der Phyſiologie“ von Rußdorf, die 
„Zoologie“ von Maſius, und die „Bokanik“ von Dippel; der 3. Band um: 
faßt, ſo weit er uns vorliegt, die „Mineralogie“ von Quenſtedt, die „Geo⸗ 
nofie und Geologie“ von Nöggeratb, und den Anfang der „Bergbau⸗ und 
üttenkunde“ von Lottner. Sämmtlihe Aufſätze find durch zweckmäßig ge⸗ 
wählte und treſflich ausgeführte Holzſchnitte erläutert, und werden in ihrer 
ſyſtematiſchen Anordnung und ibrem edlen Style nicht verfehlen, das In⸗ 
tereſſe jedes Gebildeten far die Naturwiſſenſchaften zu erregen und zu be⸗ 

leben. 5 . d. 
Heinrich Kurz, Geſchichte der deutſchen Literatur (Leipzig, 
Teubner) iſt mit der eben erſchienenen 48. Lieferung in dritter Auflage voll⸗ 
ſtändig geworden. Neben der Reichhaltigkeit und Ausführlichkeit des Inhalts, 
auf die wir ſchon früher hinwieſen, müſſen wir beſonders die populäre Be⸗ 
deutung dieſes Nationalwerkes hervorheben, die es durch die Anordnung ſei⸗ 
nes Inhalts, in Verbindung mit der Art ſeiner Bearbeitung erhält. Es 
werden dem Leſer nicht nur die allgemein bekannten Herden der Literatur, 
ſondern auch weniger bekannte Schriftſteller vorgeführt, die dennoch zum 
Verſtändniß der Zeitrichtungen wichtig find; die zahlreichen Muſterproben 
find durchaus charakteriſtiſch ausgewählt, und ganz geeignet, fih aus ihnen 
ein Hlares Urtheil über den Autor zu bilden; die allgemeinen Bemerkungen 
und Krititen der einzelnen Schriftsteller enthalten gefundes Urtheil ohne alle 
Nachbeterei. Mit einem Worte, das Buch nimmt unter allen Werken ähn⸗ 
licher Art eine hervorragende Stellung ein, und iſt vermöge ſeiner gediege⸗ 

nen Ausſtattung wie kein anderes zu Feſigeſchenken geeignet. c. G. 
Von dem bekannten Herausgeber der „Spinnſtube“, O. von Horn 
find fo eben bei Niedner in Wiesbaden fünf neue Jugendſchriften erſchienen 
Dieſelben enthalten: James Watt, der Erfinder — George Stephenſon, der 
Mann der Eiſenbahnen und der Lokomotiven — der Gaucho — der Weiß⸗ 
kopf — der Domrabe, und reihen ſich in ihrer lebendigen trefflichen Dar⸗ 
ſtellungsweiſe ſo wie in ihrer äußeren Ausſtattung den bisher erſchienenen 
40 Bändchen würdig an. 5 7 . c. 

Für denkende Frauen hat die bekannte Schriftſtellerin Julie Bus 
row bei Schotte und Comp. in Berlin zwei Feſtgaben erſcheinen laſſen. Es 
find dies: „In ftillen Stunden. Gedanken einer Frau über die höchſten 
Wahrbeiten des Menſchen⸗Daſeins“ und „Frauen⸗Leben. Goldene Stu⸗ 
fen auf dem Wege des Neibes zu Gott.“ Das erſte iſt ein Religionsbuch 
im ſchönſten weiteſten Sinne, welches keinen Unterſchied macht in der Eon: 
feſſion; ein Buch für alle die Frauen, welche das Chriſtenthum nicht in For⸗ 
men und Bildern, ſondern Gott im Tempel der Natur ſuchen und finden. — 
In dem zweiten hat die Verfaſſerin ihre Gedanken über das Leben der Frau 
als Gattin, Mutter, Großmutter, Matrone und Wittwe mit ſeinen Pflichten 
und Freuden niedergelegt. Beide Bücher werden den zahlreichen Freundinnen 

der Verſaſſerin gewiß ſebr willkommen ſein. „. e, 
Zwei allerliebſte Feſtgeſchenke für Damen find „Die Lieder des 
Mirza⸗Schafſy, mit einem Prolog von Fr. Bodenſiedt“ und der 
„Preußiſche Schreib⸗ Kalender far Damen 1862“ (Berlin, lönigl. 
Geh ⸗Ober⸗Hofbuchdruckerei). Die Lieder des Mirza⸗Schaffy 1 uns be⸗ 
reits in 10. Auflage vor und ſehen in ihrer neuen Geſtalt wirklich wie ein 
Bijou aus; auf den Br näher einzugehen iſt überflüfftg, da der perſiſche 
Deutſchland einer ausgebreiteten Belanntſchaft zu er⸗ 


Zuzüge erhielten und der ganze Bezirk von Matera und mehrere Ort⸗ 
ſchaften im Bezirke Melfi im offenen Bürgerkriege befindlich wären. 
Der viemonteſiſche Präfekt geſteht demnach ſelbſt zu, daß es ſich nicht 
um einfaches Brigantenthum, ſondern um einen wirklichen Krieg handle, 
ein Zugeſländniß, das bemerkt zu werden verdient. g 

Seit jener Zeit haben ſich die Briganti gegen die Grenzen der 
beiden Principati gezogen und daſelbſt verſchiedene Orte der Reihe 
nach beſetzt. Von den Nationalgarden ſcheinen ſie Nichts zu befürchten 
zu haben. So geſteht der Präfekt von Caſerta, daß die National⸗ 
Garde von Iſola in Terra di Lavoro ihnen keinen Widerſtand entge⸗ 
genſetzen wollte, und erklärt, daß die Nationalgarde von Sora ihm 
kein ſonderliches Vertrauen einflöße. (Donauz.) 

Frankreich. f 

Paris, 11. Dez. [Foulds Propoſition.] Nach einer dem 
„Phare de la Loire“ zugehenden Mittheilung ſoll Hr. Fould, um Er⸗ 
ſparniſſe in dem Militärbudget einzuführen, folgende Reformen bean⸗ 
tragen: 1) Aufhebung der 5. und 6. Compagnie in jedem der 3 Ba⸗ 
taillone der Infanterle-Regimenter, im Ganzen eine Reduktion von 
636 Compagnien; 2) Aufhebung von je einer Schwadron in den 36 
Kavallerie-Regimentern; 3) Aufhebung des Garde⸗Gendarmerie⸗Regi⸗ 
ments. Artillerie und Genieweſen blieben unverändert; außerdem er⸗ 
klärt ſich Hr. Fould für eine Verſtärkung der Departemental⸗Gendar⸗ 
merie zu Pferde und zu Fuß von 3000 Mann. Endlich verlangt er 
die ſtricte Beobachtung des Geſetzes, dem zufolge es keine militäriſchen 
Grade ohne active Verwendung geben ſoll. 

Schweiz. 

Baſel, 11. Dezbr. [Dappenthal. — Biſchofs⸗-Verſamm⸗ 
lung] Der Dappenthal⸗Artikel des „Journal des Debats“ findet mit 
Recht in unſerer Preſſe eine ſcharfe Kritik, beſonders haben die „Ga⸗ 
zette de Lauſanne“ und der „Neuchatelois“ in ihren letzten Nummern 
ſich damit beſchäftigt. Ich würde Ihnen gern einzelne Stellen aus 
den betreffenden Artikeln geben, allein das deutſche Publikum, welches 
bereits beim Wiederauftauchen der Fragen mit den auf dieſelben be⸗ 
züglichen Aktenſtücken hinreichend behelligt wurde, wird jedenfalls durch 
das verdrehte Schriftſtück des pariſer Journals ſich nicht irre führen 
laſſen. Es iſt offenbar, daß man in Paris darnach ſtrebt, das an 
offizielle Verdrehungen gewohnte Publikum auf bevorſtehende Gewalt⸗ 
maßregeln vorzubereiten, und die ſtrengere Controle über die die fran⸗ 
zöſiſche Grenze paffirenden ſchweizer Zeitungen beweiſt, daß man voll⸗ 
ſtändig darnach ſtrebt, die oͤffentliche Meinung in Frankreich zu bear⸗ 
beiten. — Ein franzoͤſiſches Provinzialblatt bringt die Nachricht, daß 
der franzoͤſiſche Ingenienr, den der „Conſtitutionnel“ in Genf hatte um: 
bringen und in einen Sack genaͤht ertränken laſſen, in Mühlhauſen ge⸗ 
ſtorben ſei, ohne das geringſte Zuthun der Genfer. — Die ſchweize⸗ 
riſchen Biſchoͤfe haben dieſer Tage in Freiburg eine dreitägige Zuſam⸗ 
menkunft gehabt und beſonders die Angelegenheit der gemiſchten Ehen 
beſprochen. Auch bildete die Regelung der ſeither an das Biethum 
Chur annexirten kleinen Cantone Gegenſtand der Verhandlungen. 
b. Theodosius, Pfarrer Greith von St.⸗Gallen und noch etliche kleri⸗ 
kale Celebritäten wohnten den Verhandlungen bei. Die katholiſche 
Geiſtlichkeit ſcheint überhaupt in neueſter Zeit ſehr thätig zu ſein, da 
fie ohne Zweifel ein Schwinden ihres Einfluſſes in der Schweiz fürchtet. 

(D. A. Z.) 


Grof brit an nien. 


London, 11. Dezbr. [Symptome.] Die Furcht vor einem 
Kriege zwiſchen Amerika und England treibt jetzt ſchon Auswanderer 
von dort nach der Heimath zurück. Mit dem Poſtdampfer „Niagara“ 


nd mehrere ſolcher Leute angekommen, die ſchon einige Jahr 8 
ſt b 0 (Fortſetzung in der Beilage.) ge Jahre in New 


freuen hat. — Der Schreib⸗Kalender iſt mit einer Photographie der kleinen 
Prinzeß Charlotte (Tochter des Kronprinzen) geſchmückt und enthält ein 
Notizbuch für jeden Tag des Jahres nebſt Geſchichtskalender für jede Woche, 
den Kalender für 1862 und die preußiſche Genealogie. c. &. 

„In der Dämmerung.“ Neue Mährchen für junge Herzen von Lina 
Morgenſtern. Wir konnen nicht unterlaſſen, zur bevor m Ach Feſtzeit alle 
Eltern und Kinderfreunde auf dieſe reizenden 1 — ahrchen aufmerkſam 
u machen, die im heitern Gewande der Poeſie doch auch ſo manches ern⸗ 
Here Wort zu dem Kinderherzen ſprechen. Lieblich kommen herangegaukelt, 
„das . „die Gaben der Zwerge,“ „das kranke Kind mit 
ſeiner Geſellſchaft,“ „die Roſe vom Geiersberge“ u. ſ. w. u, ſ. w. Die Aus⸗ 
ſtattung ift fo, daß dieſes Büchlein auch in dieſer Beziehung jeden Weihnachts⸗ 
tiſch zieren wird. An. 


„[ Literaxiſches.] Der berliner Frauen⸗Verein hat für das germa⸗ 
niſche National⸗Muſeum zu Nürnberg unter dem Titel „Germania” eine 
Sammlung von Dichtungen und proſaiſchen Beiträgen veröffentlicht (Berlin, 
allgemeine deutſche Verlags⸗Anſtalt), welcher wir ſchon um ihres Zweckes 
willen eine recht allgemeine Verbreitung wünſchen. Namen wie Fr. Beck, 
v. Blomberg, K. Frenzel, Gruppe, Güll, R. Löwenftein, Niendorf, Plönnies, 
Rodenberg, Scherenberg, J. N. Vogl u. A. bürgen überdies für eine ſtrenge 
Auswahl, und die elegante Ausſtatkung macht fie zu einem werthvollen Feſt⸗ 
geſchenk, für Freunde der Literatur beſonders geeignet. ; 


Berlin. Falls ſich — woran noch jetzt kaum mehr zu zweifeln — die 
Unglücksbotſchaft von dem Untergange der „Amazone“ beſtätigen follte, jo 
5 auch unſere geſchaͤtzte Sängerin Frau Köfter ihren einzigen Sohn zu 

eweinen. ö a 


[Ein Dienſtmannsbiſtörchen.] Aus Köln wird ein Dienſtmannshi⸗ 
ſtöͤrchen erzählt, auf das ſich vielleicht das „se non & vero, & ben trovato'* 
anwenden läßt. Auf St. Katharinentag war dort ein ſolennes Namenstag⸗ 
Diner veranſtaltet, wozu unter anderm auch ein Gaſt von auswärts kom⸗ 
men ſollte. Nach langem Warten auf dieſen ausſtädtiſchen Gaſt hieß es 
endlich: „O, der bleibt aus, der Bahnzug iſt längſt da, und wenn er mit⸗ 
gekommen wäre, müßte er ebenfalls ſchon bier fein.“ Alſo zu Tiſche. Da 
merkt auf einmal eine Tante des Hauſes, daß die ominöſe Zahl Dreizehn 
vorhanden iſt. Das gab große Unruhe, ja, die Tante, die ſteif und feſt auf 
den bekannten Volksglauben ſchwört, will ſich gar nicht in die Reihe 7285 
Während ein unter der Geſellſchaft befindlicher ſtarker Geiſt der erfahrungs⸗ 
reichen Frau Tante vergeblich den Ungrund ihres Aberglaubens vordemon⸗ 
fein fieht der Hausherr an der Thür gegenüber einen ganz manierlich aus⸗ 
ehenden Dienſtmann ſtehen. Den ruft er herein und ſagt ihm: „Setzt 
Uech; eßt ne Teller Jupp met.“ Der Dienſtmann, überraſcht zwar, aber 
Sb ſetzt ſich. Nun war die Gefahr entfernt und das Mahl begann. 
Schon hatte man den Braten angeſchnitten, da kam der erwartete Gaſt, den 
e aufgehalten hatten. Man eniſchuldigte ſich gegenſeitig. Zum 

jenſtmann aber ſprach der Hausberr: „Nu künnt er gohn.“ Derſelbe 
erhob ſich, wiſchte ſich den Schnabel und erwiderte trocken: Nun kriggen 
ich noch 6 Groſchen.“ Das war richtig, denn jeder „Gang“ macht tarif⸗ 
mäßig 18 Pfennige. 


Mit drei Beilagen. 
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Erfte Beilage zu Nr. 587 der Breslauer Zeitung. — Sonntag, den 15. Dezember 1861. 

(Fortſetzung.) Brüder⸗ und Tauenzienſtraße, To würde fie ſich auf's Neue das Publikum] Sitzungen des Handwerker⸗Vereins waren zum Theil mit ſehr intereſ⸗ 
Vork und Boſton als kleine Ladenbeſitzer angeſtedelt geweſen waren. zu Dank und Anerkennung verpflichten. ſanten Vorträgen gewürzt. Es iſt mit Dank anzuerkennen, daß ſich einige 
Sie fagen, feit dem Bekanntwerden der „Trent“⸗Affaire hätten fie ſich a Sa Der Andrang zu den Vorträgen und Darſtellungen des Herrn] der Herren Lehrer (ev. Conf.) hierbei betheiligten und den Schatz ihres 
d ulte 16 k 75 d viele Engländ Mimikers Schulz iſt fo bedeutend, daß er vom Sonntag ab noch einige] Wiſſens, den die Regulative für die Schule verſchließen, auf einem anderen 
er Inſulten des Pöbeld kaum erwehren können, und viele Engländer | humoriſtiſch⸗phantaſtiſche Soireen veranſtalten wird. Plage aufthun, von wo aus er auch reiche Früchte tragen kann. Große 
würden mit den nächſten Poſtdampfern die Heimreiſe antreten. =o= Die contagiöſe Augenkrankheit, die in der hieſigen Garniſon als Städte haben ihre wiſſenſchaftlichen Vereine, ibre Clubs gelehrter Männer, 


[Was Blaubücher dem Staate koſten.] In der letzten] Epidemie graſſirte, it im Erlöſchen begriffen; jedenfalls bat die Krankheit ihre Vorleſungen und eine andere Menge geiſtiger Anregungen; Alles das 
Seſſion wurden für Druck und Papier der dem Parlamente vorgeleg⸗ ihren epidemiſchen Charakter bereits gänzlich verloren. Der günſtige Erfolg] vertritt bei uns der Handwerker⸗Verein und wir haben dort ſchon manchen 
ten Aftenftüce, R d Ausweiſe 50,198 Pfd. St. veraus⸗ wurde meiſtentheils dadurch erzielt, daß die Kranken entlaſſen und in ihre] Vortrag gehört, der auch vor dem ſchärfſten Kriterium hätte beſtehen können.““ 
en enſtücke, Rechnungen und Ausweiſe 50, Pfd. 9 “1 Heimath befördert worden find. j 0 Glaz. Der „Gebirgsbote“ berichtet; er Woche ging erſt nach 
gabt; außerdem 8560 Pfd. für den Druck der unter Berathung be] — Mit einem jo günſtigen Wetter, wie diesmal, bat der „Kindelmarkt“] Mitternacht ein junger Mann aus Labilſch von hier nach feiner Heimath. 
findlichen Bills, 13,180 Pfd. für den Druck der Tagesordnung, Ab: wohl ſelten begonnen. Alles nimmt jetzt in Breslau einen modernen An⸗In dem nahen Dorfe Haſſitz ſah er zwei Perſonen vor ſich herwandeln und 
ſtimmungs⸗Liſten u. dgl., ſchließlich 3489 Pfd. für den Druck der er- ſtrich an, und ftatt der alten, finftern Bretterbuden, welche von Jahr zu ſuchte ſie wegen etwaigem Gefährte einzuholen, als plötzlich beide verſchwan⸗ 
laſſenen Parl ts⸗Akten die jedes Jahr d 1 erſchiedenen Behoͤrden Jahr unverwüſtlich ſich fortgepflanzt, ſieht man jetzt in gleichmäßiger Front den. Als er etwas weiter gekommen, ſteigt ein Kerl aus dem Straßengra⸗ 
aſſe amentz⸗ . jede n * elegante Reihen ſchöͤn geſchmückter Buden, und an dieſen eine ſplendide ben und ſchlägt den harmloſen Wanderer mit einem Knüppel ins Genick; 
und Aemtern des Landes zugeſchickt werden. Zuſammen 75,427 Pfd.] Gasbeleuchtung, deren überallhin vertheilte Flammen einer prächtigen Illu⸗ dieſer erwidert jedoch mit feinem Rohrſtocke den Hieb und ſchleudert zuglei 
bloß für parlamentariſche Druckſachen. mination gleichen. Was in den Buden an Waaren ausgelegt und in ihnen] den Angreifer zu Boden. Sofort kommt der Zweite, mit einer Maske, das 

Mu f lan d befindlich iſt, erſcheint ſomit in einem beſſeren, helleren Lichte, Die kleinen] Kenntlichſein verhüllend, und dringt in den Vertheidiger ein. Während 
b 7 Der Krieg im K ut ſus.] Ueber die Ein⸗ beweglichen Verkaufsſtätten mit den Krippelbildern, Roſinenmännern und der Balgerei zieht der Eine ein langes Meſſer aus dem Stiefel und ver⸗ 

‚eisen! neo, 7. Dez. [Der Krieg im Kauka 5 3.] 8 ie i 0 er Waldteufeln, deren Inhaber bisher vor der ftolzen Riemerzeile die Anpreis wundet den tapfern Vertheidiger an den Oberhänden zwiſchen dem Gelenk 
nahme des e den hien Be 8 Old e bench ſungen ihres bunten Flitterkrams allabendlich ertönen ließen, find nun nach | und den Fingern mit 3 Schnitten, ohne ſedoch die Flechſen und Adern zu 
Bericht vom 5. Oktbr, in den hieſigen Blättern vom 8 len ‚ |dem Blücherplatze verlegt, woſelbſt zwar mehr Räumlichkeit vorhanden, und verletzen. Man it den Thätern auf der Spur. 
et debt en der ſehr ausführliche Bericht des 11 15 er innerhalb des rings um dieſe Waaren aufgeſtellten Nadelholzwaldes, zu Grünberg. Nach der jetzt hierſelbſt beendeten Zählung der Seelen⸗ 
dieſe Affaire bekannt. Von allgemeinerem Intereſſe iſt Tr Ih: et ie Chriſtbäumen beſtimmt, auch mehr Poeſie ſich enfaltet, aber doch möglicher: zahl beträgt dieſelbe 10,557, 1858 betrug dieſelbe 10,314, mithin 1861 
die Angabe der Motive zu dem Angriffe auf jenes Fort. Seitdem ſich die] weiſe der Verkauf und Abſat nicht fo einträglich fein dürften als am früheren mehr 343. 

Heine Urgiſche Horde (vor 120 Jahren) Rußland unterworfen, war es — ſo Orte. Der Platz war übrigens geſtern von vier Gaspyramiden brillant köĩ§êꝙ“Gòö „%: 
ſagt General Beſak — das Beſtreben der Regierung, ihre neuen Unterthanen erleuchtet. Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
15 ſchüzen. Aber dazu fehlte 55 ihr am BEE ſeſten 1 8 ee =bb= In voriger Nacht 2 Uhr wurde ſeitens der dritten Polizei⸗In⸗ Poſen, 13. Dez. Laut beſtimmten Nachrichten hat der Herr Erz⸗ 
1a Jahren erhielt General O 9 1 — den 65 f Ei — n Sr ſpection eine Patrouille unternommen. Es wurden die Terrains von Alte biſchof von Poſen und Gneſen gegen den Berichterſtatter eines Artikels in 
1 pe onzulegen, und im Sabre 1853 wurde € 90 9 9 90. geſch —5 Scheitnig, Wilhelmsruh, Leerbeutel, Grüneiche, Carlowitz und der „Posener Ztg.“, betreffend die Wahlen, bei der fol, Staatsanwaltſchaft 
Ak⸗Metſchet zu nehmen, und ſich dort feſtzuſeten. Nachdem ſie d ge 5 — insbeſondere die hundsfelder Chauſſee, ſowie die benachbarten Ziegeleien Anträge geſtellt. — Das früber ſchon öſters erwähnte große Kreuz, das mit 
wurden die kokban dischen Fürſten ſchriftlich aufgefordert, don Al⸗Metſ nn einer ſtrengen Durchſuchung unterworfen. Als Beweis, mit welch günſtigem großem Gepränge auf dem Miczkiewicz⸗Platze, zwiſchen dieſem Donualekt 
a e e eihet e' Erfolg die fruheren Patrouillen ausgeführt worden find, mag das Faclum und der St. Martinkirche, aufgerichtet werden jollte, liegt noch immer in 
Turleſtan zu räumen. In Folge he wurde das 15 e kr sun ger gelten, daß trotz der ſorgfältigſten und ſtrengſten Viſitation diesmal nur ein der Philippinerkirche auf der Szrotka. Die polniſche Partei hat die Abficht, 
legene Fort Dſchulck zerſtört und 5 angt, daß daſſe 5 mu 5 5 urgan Individuum verhaftet wurde. In der 5. Morgenſtunde wurde auf der hunds⸗ auch die Verhinderung dieſer Demonſtration in der nächſten Seſſion zum 
eihebe Da diet bisher nicht erfolgt „ 5 Rauberbe wer gelder Straße einem Landbäcker, der jeine Waare nach hier zum Verkauf Gegenſtande einer Interpellation zu erheben. — Das Unternehmen der 
— an. . 1 250 0 2 5 12 Magen ge 5 15855 brachte, die Wagen⸗Plaue durchſchnitten und diverſe Brote entwendet. Gründung einer neuen Poſener Zeitung ſchreitet unter der Leitung der 
von Jan durgan aus die Farawanen Steabe beunrubinten, jo wurde dem] (. Heute kurz vor 5 Uhr Abends erſchien eine Feuerkugel von bläu⸗ bier ſehr einſlußreichen und angeſehenen Männer, Herren Stactralh K, 


$ | N ächtigen. Dies gel ü - - = 5 N 
. dad e e e licher Farbe und ungemeiner Schönheit, an Größe dem Monde ähnlich, Ne T und Kaufmann B. rüſtig vorwärts und findet bedeutenden 


i jene“ drü f jeg i Schei i i 8 i f i i 1. April 1862 erſcheinen. 
Die „Nord. Biene“ drückt heute die Hoffnung aus, daß der Krieg im deſſen hellen Schein fie weit überſtrahlte und die Straßen mit fafl Anklang, Spateſtens foll dieſe neue Zeitung um! ! 
Kaukaſus bald aufhören werde, und ſchreibt dies dem günſtigen Einflufje |taghellem Glanze beleuchtete; fie bewegte ſich mit mäßiger Geſchwindig⸗ volmifeen Slgikationspartet ale, an Maack auf die Beier. die 
.. Tn.jeunas Sande Du. (SR), keit am Südhimmel in bedeutender Höhe von Nordoſt nach Südweſt und ließ Carnevalsvergnügungen dieſen Winter nicht ſtattfinden. — Wie fehr die ge⸗ 
a einen langen geraden Schweif zurück, der noch eine Zeit lang ſichtbar] reizte Stimmung der polniſchen niederen Bevölkerung von Tag zu Tag zus 


— 3 blieb und erſt allmählich verloſch. nimmt, zeigt die b rutale Robheit, die geſtern ungefähr um 3 Uhr Nach⸗ 

Provinzial eitung. — Heute Früh geriethen auf der Station Gogolin an der mittag hier vorgekommen iſt. Ein Hauptmann des 12. Inf⸗Reats. fährt 
Breslau, 14. Dezember. [Tagesbericht.] Oberſchleſiſchen Eiſenbahn die von Myslomip reſp. hier abgelaſſenen Ko an 12 ai 75 1 u 869 N 

2 N 2 1 * * 0 2 

+ (Kirchliches. Morgen werden die Amts» Predigten gehalten von | Güterzüge fo zuſammen, daß zwei Wagen des erſteren entgleiſten und nannten Seta angelangt, fliegt plötzlich ein großer Stein in die 


ae eee Faith Lehn e die Maſchinen leicht beſchädigt wurden. Die Veranlaſſung des Un: Droſchke, „ die e und une 1 N Weiſe auf den 

eipenftein, Eccl. Ruta, Pred. Dondorff, Pred. Aebert (St. Chriſtophori), falls war die über Nacht eingetretene Winterglätte auf dem Schienen: deen A . bi 2 eee eee Fa 
Pred. David, Pred. Etzler, Anſtaltsprediger Pfitzner (zu Bethanien), Prof. |gleife und das ſtarke Gefälle der Bahn bei jenem Stationsorte. Ein Verletzung verurſacht haben. Der Hauptmann, der raſch aus dem Wagen 
Dr. Meuß lakademiſcher Gottesdienſth. weiterer Nachtheil als die momentane Unterbrechung des Verkehrs, geſprungen war, will den Thäter verfolgen, allein derſelbe hatte ſich gleich 


Rach mittags Predigten: Subſenſor Herbſſein, Subfenior Weis, welcher übrigens bald wieder hergeſtellt wurde, und die erwähnte un: nach erfolgtem Wurf in eins der dortigen Häufer geflüchtet, und fo it es 


i ietri Schi i „ . 8, Paſt . a 4 5 2 ; { 
Ene Die am 3. Dayember b. J. fattgefundene Bählung der Gin, | eG Beſgedigung der Sofomativen if nit eutlanden ane e ee ee u 
wohnerſchaft Breslau's hat das beachtenswerthe Reſultat ergeben, daß [Eingeſandt.] Noch ift in den hieſigen Blättern kein Bericht über mitteln laſſen. — Am vergangenen Sonntage wurde ein ebendaſelbſt allein 
die Kopfzahl ſich um 10,080 vermehrt hat. Breslau zählte eine jo manches Auge zu erfreuen geeignete Ausſtellung zu leſen geweſen. e te, eee Are daß 5 in 
nämlich bei der vorletzten (1858) Zählung 129,634, bei der jetzt vor⸗ Wir meinen die der Embleme und Kunſtwerke von der Einzugs- nach ſolchen Robbeiten kein Wunder, wenn das Militär ſich ebenfalls den 


a 5 fejerlichkei q ubal⸗ eiten N N 
genommenen aber: 139,714 Seelen (ausſchließlich des Militärs). Ri — 5 Sasch ne aan ch wiede, rs OR a Polen gegenüber in einer gereizten Stimmung befindet. 


Durch die vorgeſtrige Berufung reſp. Wahl des Lectors zu Bernhar⸗] mutbig wie großartig aus. Unter den verſchlungenen Fahnen der Gewerke, | r neee, „ 
bin, * Ba 1 für a 8 De ee 175 ele neue, theils von ehrwürdigem Hier, di 2 in Heben Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
iert auch die hieſige evangel. ‚ e i d tflei tteifernden Gegenſtände. eſonders hervorheben 1 = 
faft 3 Jahren geweſen, einen vortrefflichen Lehrer. Dieſen Verluſt beklagen Mußte die undes Maul 2 80 kaleſalen Amtlicher Börſen⸗Aushang. 


aft ) ) rodukte der Maurer, £ 5 F 
Era dem Vorſtande und den S auch die anderen Lehrer der Zimmerleute und Steinhauer wirken. Auch der Schiffbau war, wie man Im Verfolg unſerer Bekanntmachung vom 21. Septbr. d. J. bringen 
Sn denen er allezeit ein leutſeliger und wohlmeinender Col: ſich erinnert, bei dem Aufzuge mehrfach ſymboliſch vertreten, und es ſollte ni 8 Japon du Berge dd Hern aun J t⸗ 
war. 8 s nicht wundern, wenn es ſich beſtätiget, daß die Berger ſchen Kano⸗ . Jacob dahier ein⸗ 
Ml Friedrich⸗Wilhelm⸗Victoria⸗Landesſtiftung für die eh für einen 798900155 Weihnacht a zen: Die gegangen ſind und im Büreau der Handelskammer eingeſehen auch sub 
Provinz Schleſien.] Nachdem es dem Vorſtande der genannten Stij- | Liberalität, welche feitens der Innungen durchweg ſolchem Unternehmen die | Temis#. „ausgehändigt zu ce i 
tung gelungen iſt, den Krönungstag Sr. Majeſtät des Königs ſeinerſeits] Wege geebnet, ift lobend anzuerkennen, und der Ertrag, welcher den Grund: Breslau, den 13. Dezember ee Die Handelskammer. 
durch die außerordentliche Ausſtattung eines würdigen Brautpgares ver: fonds für eine bieſige polytechniſche Schule abgeben ſoll, kann bei der Oe. Breslau, 12. Dez. Dr dem oſtaſiatiſchen Berichte. V. (Schluß.) 
herrlichen zu helfen, it der Vorigende der Stiftung, Hr. Kaufm. Ed. Groß, koſtenloſen Mitwirkung aller Betheiligten und einem wie zu erwarten ftar:| Im Anhange an die Veſprechung wollener und damit verwandter Wag⸗ 
mittelſt Schreibens des Curatoriums zu Berlin im Auftrage Sr. Majeſtät ten Zudrange des Publitums wohl 1000 Thlr. erreichen. Wie in dieſen ren behandelt Herr Jacob noch in Kürze die 
des allerhöchſten Protectors der Stiftung in den Stand geſetzt worden, einem] Blättern erwähnt worden, iſt das Unternehmen vom Gewerbe⸗Vereine 0 3 8 llen 28 aren 
5 „ „ ‚be: ollen⸗Wa 
neuen Brautpaare als frohe Weihnachtsgabe verkünden zu können, daß zu ausgegangen. Schade, daß der eingetretene Chriſtmarkt keinen längeren als denjenigen europäiſchen Einfuhrartikel, welcher in China 
deſſen kirchlicher Einſegnung am 25. Januar 1862 Allerhöchſtenortes die Ge-] Zeitraum frei ließ! Die Erfolge konnten ſonſt noch günſtigere fein. Ein entſchieden die erſte Rolle einnimmt, der aber dem Geſichtskreiſe der 
nehmigung ertheilt worden iſt. Photograph hat verſucht, die Ausſtellung für das Stereostop paſſend auf: merkantilen Forſchungen des Berichterſtatters ferner gelegen. Wenn man, 
Scholz⸗Jubiläums⸗Stiftung.] Zu der geſtrigen Sitzung des Co⸗ zunehmen, er hat aber leider keinen geeigneten Standpunkt, von dem man | jagt derſelbe, die ungeheuren Zahlen der engliſchen Ausfuhrtabellen anſieht, 
mites an u Direktoren der b — all meinen Wine 9 15 n he überfehen konnte, zu finden vermocht Dein tritt einem unwillünnlich die Schamröthe ins Gesch d 5 D 55 95 
v e en, 2 . S „ da eutſch⸗ 
um von ihnen zu erfahren, ob und in welcher Weiſe die Stiftung ſich an die e FILE ; „land in keiner Weiſe dabei participiren kann. Leider ſehe ich noch für viele 
genannten Kajlen änfeliehen könnte. geber befallen die in dieser Beiebung er Bier 13. Dez. Herr Schulrath Stolzenburg ift zur Revi: Jahre keine Ausſicht einer Beflerung dieſer fo unglaublich he Indus 
leichlautenden Reglements leine beſondern Legate mit beſondern Ye: Non der ſtädtiſchen Schulen hier anweſend und hat ſich beſonders über das strie im Zollverein, was ich aufrichtig bedaure.“ 
timmungen hinſichtlich der Vert Kr der en wohl aber führen Ver⸗ hieſige Mädchen⸗Inſtitut äußerſt belobigend ausgeſprochen. Es wird damit 0 aumwollengarn hat im chineſiſchen Conſum ganz ungemein zuge⸗ 
iſſe, E f i Rechn ; nur von competenter Seite beſtätigt, was bereits über das gedachte Inſtitut : die Ei 235.20 f ; 
mächtniſſe, Erbſchaften ꝛc. in den Büchern und Rechnungen ihre bejondern|! 8 e nommen: die Einfuhr aus England ſtieg von 1,535,200 Pfund im J. 1834 
Namen, wenn auch die Zinſen zur allgemeinen Vertheilung kommen.] in Ihrer Zeitung rühmend 702 t: worden, und wir konnen daber nochmals auf 9,291,790 Pfund im Jahre 1859. Graue und weiße Schirtings in 
Bevor nicht die Generalverſammlungen eine fene der i e aun Bor, kon du aus a Eng le ren e e an verſchiedenen Qualitäten, 3 5 Pfund pro Saul ich ire 39—40 Hards 
362 4 i iali 8 . . . 5 ſatz i i 5 
CCC V% gu antte Sing Fer made 
Es wurde . * aten Mn; die e en 5 verſucht 5 en bol dies hen e Abnahme, da die Chineſen die rohe Dame kaufen > ſelbſt färben; in ge⸗ 
und von mancher Seite warm befürwortet. Sie ijt eine reine Wohlthätigkeits⸗ Nu { ’ drudten iſt dagegen etwas mehr Bedarf, nur müſſen die Muſter dem chi⸗ 
Anſtalt, wie unſere Stiftung; fie dient wie dieſe, beiden Konſeſſionen — aber] ſchiede, ein Feſſeſſen gegeben. neſiſchen Geſchmacke entſprechen. Einige Leute laſſen ſich für jede Saiſon 
te Verwaltung entſpricht den Wünſchen des Comités nicht. An der Ver⸗ e. Löwenberg, Mitte De inial-] von chineſ. Malern neue Muſter auf Papier malen, die fie in Glasgow ꝛc 
h A 5 are x z. Der Hauptmann Hoffmann, Dominials 5 2 } h . 
1 — at 7 5 — Aae e der ge N 1 8 herr auf Johnsdorf, Kr. Schönau, und or Gattin, geb. Held, Je am ad ae oe . — 1 57 jet oft, rn es gefährlich iſt, ſich 
ein —. bei biefer Kaſſe nicht der Fall d A 12, Dezember ihre ſilberne Hochzeit im Kreiſe ihrer zahlreichen Verwandten] nach zu richten. — Auch in glasgower billigem türkiſch⸗rothen 
Hand eines Einzelnen, und alle Verſuche der Breslauer Lehrer, eine Aende⸗ und Freunde, wobei mannichſache Bewelſe der Achtung und Liebe kund Chin gebt einiges, was die Chineſen meiſt zu Vorhängen gebrauchen. 
rung hierin zu erzielen, find bis Dato geſcheitert, kaum iſt es ihnen gelungen, wurden. — Der loͤwenberg⸗bunzlauer landwirthſchaſtliche Verein hat zum] In Japan gehen ſog. Zebras, bedruckte Baumwollenzeuge, von denen 
17 . 1900 5 en Slegung e 1 7 . tik nächſten Sonntag wiederum in Hohlſtein in der Brauerei eine Verſammlung. der Me . en ehe b 10 Welpe 
uß, da der Zweck gänzli erfe rde. — Soll eine Separat⸗Stif⸗⸗— i brachte der i meiſt trocken Außerdem gehen für China ſehr bedeutend Velvets un elveteens 
tung geſchaffen werden? dazu iſt das Kapital zu Hein; mehr als 900 Witt Tundliche Beten eignet, aber diese kürzen Tage des Jahres möglicht die letzteren, viel dicker und kräftiger als die erſtern, namentlich für den 
ar ne — ehe 1 gaht Be er RA 8 wählen wer inwegzuhelfen. 3 Winter au 2 475 Wen e 8 er in ger onnets oder 
nachzuweiſen, wer ſoll aus der Zahl die 9— edürftigſten au en? wer Mouſſelins und nicht unbedeutende Quantitäten in Drills, Schirtings 
das 124 tragen? oder ſollen die etwa 100 ev. Witwen, die gar keine 4 Gleiwitz, 12. Dez. [Zuſtände. — Vereine.] Wenn die kleinen u. a. glatten Baumwollenzeugen, und an gefärbten und bedruckten Gattus 
Penſion beziehen, weil ihre Männer der allgemeinen Anſtalt nicht beitraten, | Diebftäple in dieſem Jahre auch nicht jo häufig wie im vorigen Jahre um nen. — Als einen Artikel, der wohl eines Verſuches werth, nennt wie ers 
bedacht werden? Die Mehrzahl der Geber würde hiergegen fein, und hinſicht⸗ | dieje Zeit vorkommen, jo find fie doch keineswegs ſelten, und hat ſich ihre | wähnt Herr J. glatte Mouſſeline de laine. em iſt er in Ching noch 
lich des ne der Katholiken müßte ein beſonderer Beſchluß eejaht werden, Juduſtrie beſonders den offentlichen Betlokalen zugewendet. So wurde am fremd, aber Herr J. vermuthet, daß er in guter Qualitat von manchen Chi⸗ 
da fie keine ſolche Wittwen haben. So mußte ſich denn das Comité nach J. d. M. der Stock unſerer katholiſchen Kirche geleert und die Sy: neſen in der Uebergangs⸗Jahreszeit ſtatt Spaniſch Stripes getragen werden 
einem Auswege umſehen, der es ihm möglich machte, die meiſten der Ver⸗nagoge unſerer Nachſtbarſtadt Toſt ihres Silbers und anderer Betuten⸗ würde. Man müßte ihn deshalb ebenfalls 60—61 Zoll breit machen und 
ſprechungen zu erfüllen, da der Erfüllung aller ſich unüberſteigliche Hinder⸗ ſilien beraubt. Auch von den verübten Diebſtählen in zweien andern Kir: in denſelben Aſſortiments ſchigen. 
och entgegenſetzten. Es wurde daher nach reiflihfter Erwägung und eine chen Oberſchleſiens wird erzählt. Es iſt bei allen dieſen Fällen ſicher die Noch haben wir, bevor wir die Webewaaren verlaſſen, auf die wenigen 


gehenden Debatten beſchloſſen: Das geſammelte Geld, der Ertrag des Buches Noth nicht der Beweggrund der Frevelthat; denn es fehlt in unſern Kreiſen Unterſchiedspunkte zwiſchen dem Shanghae⸗ und Canton⸗ Markte auf⸗ 
„Meine Erlebniſſe,“ überhaupt Alles, was der Schatzmeister in Händen hat, gegenwärtig nicht an Arbeit, wenn fie auch in Folge der noch immer ge⸗ merkſam zu machen, und einiger allgemeiner Orientirungs⸗Momente zu er⸗ 
wird jo getheilt, daß der ev. Lehrer⸗Wittwenkaſſe 3, der kath. 2 Theile zuge⸗ drückten Preiſe unſerer Produkte nicht fo lohnend iſt, als vor Jahren, und wähnen. Fer 2 5 
wieſen werden. Beide Summen tragen in den reſp. Kaſſen den Namen | ſind bei der im Ganzen gerathenen Kartoffelernte die Lebensmittel nicht! Einen Hauptpunkt, worin die Anſprüche beider Märkte differiren, bildet 
Scholz⸗Legat und die Direktoren ſind verpflichtet, alljährlich dieſen Namen des theuer. Wir würden dieſe ſogar noch weit billiger haben, wenn nicht ge- die Farbe einiger Stoffe. Wie in Europa der Suden darin das Lebhaf⸗ 
Legats in den Rechnungsberichten zu veröffentlichen. Beide Legate unterwer⸗ rade die Kartoffeln in bedeutenden Quantitäten nach andern Provinzen, tere, der Norden das Eintonige und Milde mehr liebt, jo auch in China, 
fen ſich in Abſicht auf die Verwaltung den Beſtimmungen der reſp. Regle⸗ beſonders nach Weſtfalen exportirt werden möchten, was aber jedenfalls | und dieſer Umſtand zeigt ſich natürlich auch dem Begehr an den beiden Süd 
ments, Ende Januar hofft das Komite die Rechnung abzuſchließen und die den Wohlſtand der Kreiſe gehoben bat. — In der letzten Zeit wurden viele |und Nord vertretenden Hauptplägen auf. Während im Süden (Canton) 
Antheile den beiden Direktoren übergeben zu konnen. F. K. katboliſche Kinder der armen Bevölkerung von Seiten der Geiſtlichkeit, und ſogar ganze nur aus Scharlach beſtehende Sendungen pon Spaniſch⸗ 
2 [Promenaden⸗Commiſſion.] Der „Obſt⸗ und Gartenbau- viele jüdiſche vom Waiſen⸗ und Handwerker⸗Unterſtützungs⸗Verein vollſtän⸗ Stripes ſehr gefragt ſind und gut bezahlt werden, bildet im Norden 
Section“ der „Schleſiſchen Geſellſchaft f. v. C.“ iſt bekanntlich ſeit einer dig bekleidet. — Der kaufmänniſche Verein geht mit dem Plane um, bei dong dunkelblau die eigentlich herrſchende Farbe in allem Wechſel 
Reihe von Jahren das Recht gewährt, einige Mitglieder zu der gemiſchten einen Handlungsdiener⸗Verein ins Leben zu rufen und will denſelben unter⸗ des ſonſtigen Geſchmacks. Etwas anders zeigt es fi rg bei 10 — 7 
ſtädtiſchen eie fion zu ftellen. Wie gute Früchte dies ſtützen. Er wird auch in dieſem Jahre wiſſenſchaftliche Vorträge einführen.] Ells, wo nach den Aſſortimentsbeiſpielen, welche der Bericht 155 ammenſtellt, 
bereits getragen, iſt im Allgemeinen wohl bekannt. Die geſtern in der 2 . allerdings die Vorliebe für Scharlach und Purpur auch im Norden ſtark zu 
Section für dieſen Zweck vorgenommene Ergänzungswahl traf die Herren [Notizen aus der Provinz.] Görlitz. Der hieſige Predigtamts⸗ ſein ſcheint. Die Saiſon für Wollenwaaten iſt in Shanghae im Ganzen 
Profeſſor Dr. Ferdinand Cohn und Kunſtgärtner Erkel. Candidat Hr. Mühle iſt als Schloßprediger nach Kreppelhof bei Landshut | ziemlich dieſelbe wie in Canton, nur für Sp. Stripes dort etwas früher be⸗ 
Slpoſtaliſches.] Bekanntlich lönnen ſeit dem J. Mai d. J., von berufen. Am 12, Dez. ſtürzte ſich ein gemüthskrankes Mädchen 3 Stock ginnend. Bezüglich der Breite verlangen die Shanghae-Kaufleute, meift 
einer preußiſchen Poſtſtation zur andern, Briefe bis zu 15 Loth excl., für hoch aus einem Gebäude des Steinweges und verletzte ſich fo, daß kaum ein | etwas mehr, als die von Canton; ſo ſind zwar Sp. Stripes von 60 engl. 
den doppelten Portoſatz befördert, werden. — So freudig auch dieſe neue | Aufkommen zu hoffen iſt. 5 ö Zoll breit noch zu verkaufen, aber je 1 Zoll mehr Breite erleichtert das Ge⸗ 
Erleichterung begrüßt wurde, gewinnt fie für Breslau doch ihren vollen f. Reichenbach. Dem biefigen „Wanderer“ wird aus Leutmanns⸗ſſchäft ungemein, jo daß es dringend an urathen iſt, alle Sp. Stripes min⸗ 
Werth erſt dann, wenn die Brieftaften entſprechend eingerichtet werden. dorf gemeldet, daß am 10, d. M. in dem ſchweidnitzer Communal⸗FJorſte ein | deſtens 61, für Shanghae lieber bis 62 Zoll breit zu machen. 
— Die jetzt üblichen Brieſtaſten find nur zur Aufnahme dünnerer Briefe] Hirſch (ſtarker Dammſchaufler) erlegt worden iſt. g In Habit⸗Cloth hat man die Waare in te. gern etwas kräf⸗ 
eingerichtet und ein einigermaßen beſchwerter Brief muß nach dem Poſtamte, Jauer. Nach der neueſten Zählung hat unſere Stadt gest eine] tiger, griffiger. Auch für fie iſt eine Breite von 61 Zoll zu empfehlen. Für 
oder einem der Bahnhöfe befördert werden. — Die Koſten der Umänderung | Seelenzahl von 8062, d. h. 350 Köpfe mehr als bei der tel vor 3 Jahren. Median⸗Cloth 1 ein großer Spielraum gelaſſen, da, mit den nöthigen Abſtu⸗ 
können nicht bedeutend fen, und wollte unſere Ober⸗Poſtdirection ſucceſſive] Unter dieſen befanden ſich 5932 Evangeliſche, 1984 Katholiſche, 51 Mitglie⸗ fungen, in Shanghae Alles darunter verſtanden wird, was man außer Sp. 
alle Briefkasten in der Art umändern laſſen, wie die, vor ungefähr einem der der freireligibſen Gemeinde und 95 Juden. — Unfere „Unterhaltungs⸗ Stripes u. Habit⸗Cloth an Tuchen conſumirt. Die feinen, ſchweren Tuche 
Jahre, neu aufgeſtellten, z. B. an den Ecken der Agnes⸗ und Uke, der! Blätter“ leiten einen längeren Artikel mit folgenden Worten ein: „Die letzten! (Superfine Broad-Cloth) find hier weniger gefragt, eines Theils weil hier nicht der 


* 


Reichthum herrſcht wie im Süden, anderntbeils weil man im Winter viel 
Pelz trägt. Auch in den mittleren und beſſern Medium⸗Cloths, welche ſehr 
gut bezahlt werden, wollen die Chineſen nichts Dickes, Schweres, ſondern 
ein gejäll ges, anſehnliches Tuch haben, da fie von jenem befürchten, daß 

grobe Wolle darin ſei. Die am beſten für Shanghae paſſenden Qualitäten 
würden die beſſeren ſommerfelder, ſchwiebuſer, görlitzer ic. 
Royals und Dreivierteltuche ſein, hier mit gutem Nutzen zu verwenden. 
Schwere Tuche, wie die züllichauer, grünberger ꝛc. würden nicht nach 
Verhältniß bezahlt werden, eher noch kottbuſer, peitzer und die oben 
beim Cantonmarkt unter Medium⸗Cloth aufgeführten ſächſiſchen Sorten. 
Einen ſehr guten Verkauf aber müßten die ſpremberger wollfarbigen 
Tuche haben, obwohl auf die Wollfarbigkeit ſelbſt die Chineſen keinen Werth 
legen, vielmehr die Stückfarbigteit ſogar vorziehen, da in der Regel ſolche 
Waare einen beſſern, mehr in die Augen fallenden Lüſtre hat. Es iſt dies 
für die Fabritanien ein nicht unweſenklicher Vortheil, da ſtückfarbig billiger 
herzuſtellen iſt, als wollfarbig. 

Unter Medium⸗Cloth verlangen übrigens die Chineſen, wenn ſchon 
kein dickes, doch ein kräftiges geſchloſſenes Tuch. Wie wenig aber die wirk⸗ 
lich feinen Sorten gu len Markt in Spanghae haben, dafür der Beleg, daß 
man für ſchwiebuſer unter dem Namen „drap d'exposition“ bekannte Waare 
denſelden Preis bot, wie für eine ziemlich gute züllichauer wollſarbige Waare 
welche wenigſtens 7% bis 10 Sgr. tbeurer iſt, als jene, . 
Wie für die genannten Sorten, ſo iſt auch für Long⸗Ells Verpackung, 
Aufmachung und äußere Ausſtattung überhaupt ganz ſo, wie für den Can⸗ 
tonmarkt vorgeſchrieben. Bei Long⸗Ells findet auch im übrigen keine Abs 

weichung ſtalf, außer im Aſſortiment hinſichtlich der Farben, worüber man 
den Bericht ſelbſt vergleichen muß. Am liebſten nehmen die Chineſen die⸗ 


ws gen Aſſortiments, in denen das meiſte Scharlach ift, was natürlich dem 
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bſender die Sache theurer macht. 

Auch von Camlot iſt nichts beſonderes zu erwäbnen; über die Bedeu⸗ 
tung dieſes Artikels für den japaniſchen Markt ſtellt Herr Jacob ausführli⸗ 
chere Mittheilungen in Ausſicht. 8 

a Laſting dagegen in allen Stücken wie für Canton zu behandeln, iſt in 
Shanghae ein viel wichtigerer Gegenſtand und wird nach dem Norden hin 
auch noch viel an Abſatz zunehmen. „Es würde,“ ſagt Hr. J., „mir eine 

roße Genugthuung ſein, wenn einer von denen, welche im Zollvereine dieſe 
dare arbeiten, ſich entſchließen wollte, eine Heine Sendung von 20 Stück, 
nach einem der 1 En Aſſortimente geordnet, herauszuſchicken. Es iſt 
dies der einzige Weg, weiter zu kommen, und ich lege Werth gerade auf 
Laſtings, weil dies mehr als alle andern ein urſprünglich engliſcher Artikel iſt 

Blankets (wollene Decken) haben in Shanghae eine doppelt große Be: 
deutung, well fie im Norden China's ſtark konſumirt werden und auch von 
bier aus nach Japan gehen. — Für den chineſiſchen Bedarf will man, 
während in Canton mehr oder weniger auch leichtere Decken verkäuflich ſind, 
hier wenigſtens 8⸗ bis 9⸗ und 10pfündige haben, welche die gangbarſten find. 
Auch gehen holländiſche von 14 bis 15 Pfund pro Paar. Auf ſehr feine 
Wolle kommt es nicht an, nur dick muß die Dede fein. Der Verbrauch iſt 
unglaublich groß, der Artikel verdient weithin die größte Aufmerkſamkeit. 
Man kann einem Hauſe gern 1000 Paar auf einmal ſenden. Die geeignet⸗ 
ſten Aſſortiments (hinſichtlich der Farben und Kanten) giebt der Bericht 
an. Für die Matroſen werden die Decken ebenfalls ſtark verwendet. Es iſt 
keinem Zweifel unterworfen, daß, je weiter China dem allgemeinen Verkehre 

eöffnet wird, deſto mehr der Bedarf ſteigen wird. Bis jetzt gebrauchen die 
hineſen noch ſehr viele baumwollene wattirte Decken. 

An den Gebrauch von Flanell fangen die nördlichen Chineſen 
mehr und mehr ſich zu gewöhnen an, und zwar zu Jacken, welche ſie im 
Winter unter ihren großen Kitteln tragen. Breite 31 Zoll. Es gehen, auch 
für Europa geeignet, am beſten zwei verſchiedene Sorten mittelfeiner ganz 

wollener Flanell, und ein oder zwei Sorten dicker ganzwollen er geköperter 
Espagnolett, zum Gebrauch für Matroſen auch ordinärere Sorten, jedoch 
unbedeutend. Halbwollene Flanelle ſind ſchwer zu verkaufen. Uebrigens 
kommen die Flanellwaaren bereits faſt durchgehends aus Deutſchland. 

Die Preiſe im Allgemeineo ſcheinen in Shanghae eher etwas höher als 
in Canton gezahlt zu werden. Die Geldberechnung betreffend, erſehen 
wir, daß 1 preuß. Thaler in Canton circa 75—80 Cents ſteht. 1 Tael 

ineſ. & 100 Cents = (2) % Pfd. St. Alles übrigens für das Geſchäft 
iſſenswerthe findet man in dem „Commercial⸗Guide“, einem engl. 
andbuche, welches ſo umfaſſend und praktiſch wie alle dergl. von den Eng⸗ 
ländern gearbeiteten Bücher, von Herrn. Jacob Jedem, der mit China in 
Verbindung treten will, als Quelle empfohlen wird. Im nächſten Artikel 
etwas Genaueres über den Geldverkehr. 
Auf vorläufige Preisangaben der Chinefen, bei Vorzeigung von 
Muſtern aufgeſtellt, kann man ſich keinesweges für das Geſchäft ſelbſt ver: 
laſſen, umſoweniger, als die hinausgeſchickten Muſter für die Waare felbit, 
welche dann nach chineſiſchen Anſpruͤchen, alſo meiſt ganz anders gearbeitet 
ſein muß, nicht maßgebend ſind. 5 


n Berlin, 13. Dez. [Börſen⸗Wochenbericht.] Nachdem der 
vorige Sonnabend eine wahre Panique in das Börſengeſchäft gebracht (ver: 
anlaßt zum Theil durch ſchlechte pariſer und londoner Courſe, theils durch 

die Ricaſoliſche Erklärung, welche mißverſtanden wurde) hat ſich das Blatt 
ewandt und eine Reihe feſter, zum Theil ſogar animirter Börſen iſt gefolgt, 
o daß die Courſe höher ſchließen. Dieſe Wendung fand ihre äußerliche Ver 
anlaſſung in Berichten aus den Vereinigten Staaken und England, welche 
die Wahrſcheinlichkeit des Krieges weiter hinausſchoben, und in den beſſeren 
Conſolscourſen ihre Beſtätigung fanden. Der raſche und entſchiedene Um⸗ 
ſchlag iſt aber nur aus der Situation der Börfe zu erklären. Die Baiſſe 
war, wie wir darlegten, die Folge einer Entlaſtung der Speculation von 
zahlreichen Hauſſe⸗Engagements, und einer ausgedehnten Fixerei. Dadurch 
wurden die Verhäliniſſe der Börſe geklärt, die Papiere kamen in feſtere 
Hände und eine neue Nachfrage war vorbereitet, So raſch, wie die Fixer 
meinen, entwickelt ſich der engliſch⸗nordamerikaniſche Conflict auch im ſchlimm⸗ 
ſten Fall nicht zum Kriege, und ſchon dieſer Umſtand mußte, als die lang⸗ 


Verkäufer in Käufer umwandeln, zumal wenn die Wah! ſcheinlichkeit einer 
Ausgleichung mehr in den Vordergrund trat. Nicht nur Deckungs⸗, fondern 
auch Speculationskäufe mußte dieſe Wendung proooeiren, da gleichzeitig die 
niedrigen Courſe ſehr lockend waren. Die Kaufluſt fand nun aber die Pa⸗ 
piere in feſteren Händen, und wenn der Umfang des Geſchäfts in der Zus 
rückhaltung der Inhaber eine ſehr feſte Grenze fand, ſo wurde die Cours⸗ 
entwickelung lediglich dadurch gehindert, größere Dimenſionen anzunehmen, 
daß die Käufer vor der Hand nur zu den ermäßigten Coutjen kaufen woll 
ten. Wir hatten daher knappe Börfen, überwiegende Geldcouiſe, mäßiges 
Geſchaft, trotz lebhafter Frage nur eine allmähliche Beſſerung der Coulſe. 
Eiſt heute machte die Luft, zu realiſiren, die erhöhten Courſe matter. 

Am wenigſten haben öſterreichiſche Papiere profitirt, theils weil in ihnen 
das Speculationsgefhäft überhaupt ein geringeres war, bei ihnen alıo die 
in der vorausgegangenen Baiſſeſpeculation Her Urſachen der Hauſſe 
weniger wirkten, theils weil die ungünftigen Valutacourſe anhielten. Die 
Deviſe London hat in Wien nothdürftig ihren vorwöchentlichen Cours wie: 
der erreicht und hier ſteht Wien noch um „ Thaler gegen vor acht Tagen 


zurück. TE > 
Maßgebend für die Stimmung der Börfe war der Eiſenbahnaktienmarkt, 
der in den wieder überaus günſtigen November⸗Einnahmen eine Stütze fand. 
Köln⸗Mindener find um 3, Bergiſch⸗Märkiſche um 2%, Potsdam⸗Magdebur⸗ 
ger um 3 pCt. gegen den niedrigſten Cours geſtiegen; Mainz⸗Ludwigshafener, 
in denen ſich täglich ein ſehr reges Geſchaͤft entwickelte, gar um 344 pCt. 
Minder gut entwickelten ſich Berlin⸗Anhaltiſche, die, obgleich fie eine Baiſſe 
von 7% pCt. erfahren hatten, nur 144 pCt. wiedergewannen. Hier wirkte 
eine kleine Minder⸗Einnahme ungünſtig, die indeß die Börfe nicht hindert, 
für das laufende Jahr eine Dividende von 8 pCt. zu erwarten. Die No⸗ 
vember⸗Einnahmen der ſchleſiſchen Bahnen geſtalteten ſich, wie folgt: 
* 


Novbr. Oktbr. Jan.⸗Novbr. Gegen. v. J. 

Thlr. Thlr. % % Thlr. Zhlr. % 
Oberſchl. Hptb. 295,314 760,526 26,0 +19,8 2,561,311 — 32,087 1,2 
Bresl.⸗P.⸗Glg. 101,898 727,768 37,5 23,9 881,749 718,396 25,9 
Koſel⸗Oderberg 54,422 + 2,198 4,2 + 4,0 364,064 + 21018 6,1 
Norſchl. Zwgb. 20,135 + 5,659 39,0 721,8 182,765 + 16,339 9,8 
Neiffe: Brieger 11,716 + 3,251 38,5 -+19,5 107,819 + 6,005 5,9 
Br.⸗Schw.⸗Fr. 83,076 + 9,287 12,6 + 6,2 925,270 + 94,504 11,4 
Oppeln⸗Tarn. 10,051 -+ 2,169 25,5 717,86 111,532 . 9,898 9,7 


Die fort und fort ſich entwickelnden Getreide⸗Transporte haben der Ober: 
ſchleſiſchen Bahn ein noch bedeutenderes Plus gebracht, als in den Vor: 
monaten, jedoch war diesmal auch die ſehr einträgliche Perſonen⸗Einnahme 
mit 5439 Thlr. oder faſt 17 pCt. an dem Plus betheiligt. Das Mehr der 
Güter-Einnahme iſt mit 43,000 Thlr. um 4000 Thlr. größer als im Oktober; 
bei den Extraordinarien iſt das Plus ſich mit 12,000 Thlr. ziemlich gleich 

eblieben. Von den extraordinären Einnahmen, die wohl vorzugsweiſe in 
agenmiethen beſtehen, kommen bei der Schlußabrechnung auch extraordinäre 
Ausgaben für Wagenmiethen in Abrechnung, ſo daß, wenn die vorjährige 
1 wie vorauszuſetzen, etwas überſchritten wird, das finan⸗ 
e ſich ſchwerlich ändern wird. Das bedeutende Mehr der Bres⸗ 
u⸗Poſener Linie wird noch durch das der Stargard⸗Poſener übertroffen, 


wo es 42,000 Thlr. oder 76% pCt. betrug. Auf der Freiburger Bahn ent⸗ 
wickelte der Verkehr ſich weſentlich günſtiger als im Vormonate. Wir zwei⸗ 
feln nicht, daß das Reſultat ungleich bedeutender wäre, wenn die Bahn ein 
Doppelgeleiſe und hinreichende Betriebsmittel hätte, um die Conjunctur aus⸗ 
zunutzen. Man klagt, daß der Getreide⸗Transport den Koblenvertrieb in jo 
hohem Grade beeinträchtige, daß der letztere nicht mehr die Bezeichnung eines 
regelmäßigen verdient, und daß das Ausbleiben der Kohlenſendungen pein⸗ 
liche Verlegenheiten erzeuge. Auf der Neiſſe⸗Brieger und der Niederſchleſ. 
Zweigbahn iſt die Verkehrs⸗Entwickelung eine über alle Erwartung günſtige; 
bei beiden läßt ſich eine um etwas erhöhte Dividende in Ausſicht nehmen. 
Zuverläſſige Berechnungen find bei dieſen Bahnen jo: wenig möglich, wie bei 
der Oppeln⸗Tarnowitzer, weil die Extraordinarjen im Verhältniß zum Aktien⸗ 
Kapital eine zu bedeutende Rolle ſpielen. 
Einfluß, den auf die Reſultate der Oppeln⸗Tarnowitzer Bahn im vorigen 


licher Monat ſein wird, ſteht dahin; iſt er es nicht, ſo wird ein bedeutender 
Theil der Mehr⸗Einnabme wieder abſorbirt. Auf der Koſel⸗Oderberger Bahn 


3 K procentige und Oberſchleſiſche Litt, E. ſehr geſucht waren. Von Anleihen 


Papiere ſind Anfangs der Woche ſtark gewichen. 


leichter in den Courſen, als ſie wieder gewannen. Deſſauer Landesbankaktien 


Forderung eröffnet, die ſchon als werthlos berechnet war. 


deſperate Lage des 


2% pCt. Die November⸗Abſchlüſſe der Banken ergeben gegen den Stand 
vom 31. Oktober folgende Veränderungen: 
Kaſſe. Wechſel. Lombard. Noten. 

2 Tblr. Thlr. Thlr. Thlr. 
Preußiſche Bank... — 234,000 — 1,88 0/000 — 770,000 — 3,548,000 
Preuß. Privatbanken + 416,72 + 145,728 — 290,898 — 379,600 
Deutſche Banken... 1,190,333 — 1,441,323 — 773.994 — 985,850 
Geſammt⸗Reſultat.. + 1,372,505 — 3,177,095 — 1,834,892 — 4,913,450 

Die Abnahme des Geldbedarfs iſt in die Augen ſpringend. Die Gründe 


ſchwankungen. Oeſterr. Credit⸗Aktien eröffneten 62%, ſtiegen am Mittwoch 


Notiz wurde ſogar Einiges a 63 
Woche zwiſchen 57—57½ und ſchließt 58 Geld. Währung 70% anfangend, 
erholte ſich auf 71%, wich wieder auf 71 und ſchließt beut: 71%. Der 
Rückgang dieſer Deviſe brachte wieder einiges Leben hinein; der Getreide: 


Oberſchleſiſche; erſtere am Montage noch 111 offerirt, ſtiegen ſucceſſive auf 


Tauſend Thaler Oppeln⸗Tarnowitzer, die an der Donnerstag⸗Börſe a 27% 
gehandelt wurden. 
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Wir erinern an den bedeutenden 


Jahre die bei der Dezember⸗Abrechnung hinzutretenden außerordentlichen 
Eiunahmen übten. Ob dieſes Jahr der Dezember ein eben ſo außerordent⸗ 


blieb die Verkehrs⸗Entwickelung der des vorigen Monats gleich. 
Preußiſche Fonds nahmen ebenfalls an der Beſſerung Theil und es ent: 

wickelte ſich an einzelnen Tagen ein reges und umfangreiches Geſchaft, auch 

in Prioritäten, von denen namentlich Berlin⸗Stettiner, Bergiſch⸗Märkiſche 


machen ſich kleine Apoints ſehr knapp. Die öprocentige Anleihe, die 4 pCt. 
rückgängig war, hat den vorwöchenilichen Cours wieder erreicht, 44 proc. 
Anleihen ſchließen 4, Staatsſchuldſcheine, nachdem fie % gefallen waren, 
wieder 4 höher als vor acht Tagen; ſchleſ. Pfandbriefe blieben 4 niedri⸗ 
ger, poſenſche 4proc. neue % böber, eben fo viel ſchleſ. Rentenbriefe; Ober: 
ſchleſiſche Prioritäten Litt. K. bewegten ſich 81 —81—82—81 1. Ruſſiſche 


In Bankpapieren war in dieſer Woche wenig Thätigkeit; ſie verloren 


hoben ſich in den letzten Tagen rapide, weil das Abkommen über die Con⸗ 
cursmaſſe der Neuſtädter⸗Hütte Ausſicht auf den Eingang eines Theils der 
Die Aktien der 
deſſauer Creditanſtalt find nachgerade auf einem Courſe angekommen, der die 
uſtituts hinreichend andeutet. 


Der Geldmarkt blieb flüſſig, der Disconto ſchwankte zwiſchen 2% und 
t 


für dieſelbe liegen in der ungünſtigen Lage der Induſtrie, dem Stocken des 
Exports nach Amerika, während der Getreide⸗Export bereits dahin gediehen 


iſt, ſeinen Geldbedarf ſelbſt zu decken. Die preußiſchen Privatbanken nahmen 


in der Vermehrung des Wechſel⸗Portefeuilles eine Ausnahmeſtellung ein, 
jedoch giebt die doppelt ſo ſtarke Verminderung des Lombard⸗Beſtandes der 
Geſchäfts⸗Einſchränkung auch hier das Uebergewicht. 


Schleſiſche Deviſen bewegten ſich, wie folgt: 
5 13, Dezbr. 


6. Dezbr, Niedrigſter Höchſter 
Cours. Cours. 
Oberſchleſiſche A. u. O. 16% bz. 126 B. 127% bz. 128 B. 

5 N 113% bz. 113 bz. 116 B. 116 B. 
Breslau⸗Schw.⸗Freib. 111 bz. 110 bz. 112% bz. 112 — bz. 
Neiſſe⸗Briegen — 47 ½ G. 48 B. 48 B. 
Koſel⸗ Oderberger. 30 G. 30 G. 304 G. 30% B. 
Niederſchl. Zweigbahn. — — 36 bz. u. B. 36 B. 
Oppeln⸗Tarnowitzer . 28 B. 27 G. 27% G. 27% G. 
Schleſ. Bankverein... 86% bz. 86 bz. 86% bz. 86½ G. 
Minerva. 15% G. 15 B. 15% G. 15 B. 


* Breslau, 14. Dez. [Börſen⸗Wochenbericht.] Die Furcht vor 


dem engliſch⸗amerikaniſchen Conflict ſchwindet immer mehr und die Börſe 
ſcheint in den mehrfachen Vermittelungs⸗Anerbietungen eine Beruhigung zu 
finden; wenigſtens ſpricht die feſte Haltung der letzten Tage dafür. 5 

eine ſo recht eclatante Lebhaftigkeit nicht 
zeigten ſich Verkäufer doch zurückhaltend, ſeldſt an den Tagen, wo ſchlechtere 
auswärtige Notirungen eingetroffen waren. Die ſchweren Eiſenbahn⸗Aktien 
haben faſt den früheren Stand wieder erreicht, nur öſterr. Papiere ſind noch 
um 1 reſp. 2 pCt. zurück. 


ſt auch 
um Durchbruch gekommen, ſo 


Im Allgemeinen verlief das Geſchäft ſehr ruhig mit nur geringen Cours⸗ 


auf 63, wichen dann wieder auf 62½ und ſchließen 62% Geld, nach der 
ehandelt. Nat.⸗Anl. ſchwankte die ganze 


mport aus Galizien wurde wieder aufgenommen und nahm zu dieſem 
wecke nicht unbedeutende Summen vom Markte. 5 
Die Umſätze in Eiſenbabn⸗Aktien beſchränkten ſich auf Freiburger und 


112%, fließen aber eber Brief als Geld, und letztere erholten ſich von 
126% auf 128. In den übrigen Gattungen kein Umſatz bis auf einige 


In Fonds war das Geſchäft ſehr gering, erſt heute zeigte ſich für Prio⸗ 


titäten und Pfandbriefe größerer Begehr und mußten au su 
a BER j 
famere Entwickelung in londoner Nachrichten ihren Ausdruck fand, viele 9907 bewilligt werden. Schleſiſche Bankantheile behaupteten auch in dieſer 


oche den Cours von 87. 5 . 

Polniſche Valuten waren Anfangs der Woche auf die ſignaliſirte Finanz: 
Kriſis in Rußland zu niedrigeren Courſen ſtark offerirt, erholten fi wieder 
und ſchließen höher. Von Wechſeln wurde langes London, Banco bei wenig 
veränderten Courſen in Poſten gehandelt, Deviſen auf andere Plätze waren 


wenig im Verkehr. 
Monat Dezember 1861. 


. f ie, f kl.. . e I 
Deſterr. Credit⸗Aktien 624 | 62% .| & 62% | 62% | 62% 
Schl. Bankvereins⸗Antheile | 87 87 86% | 87 86487 
Oeſterr. National⸗Anleihe . | 57 574.1 57% 157% 57½% 58 
Freiburger Stammaktien. 111 111% [11134 [111% |t11%%, |112% 
Oberſchl. St.⸗A. Litt. A. u. C. [126% |127% 127 1277 |127% 128 
Neiſſe⸗Briege nn — — — — — — 
Oppeln⸗Tarnowitzer 28% | 28 23 2741.(/ — 274 
Koſel⸗Bderberger 31 31 30% 31 — 307 
Schleſ. Renten briefe 99%, 99% 99% 99% | 99% | 99% 
Schl. 3 proc. Pfdbr. Litt. A. [91 ½ | 92 91% | 92 92 92% 
Schleſ. Iproc. Pfdbr. Litt. A, J100 100 100% 100% 100% 100% 
Preuß. 44proc. Anleihe. [102% 1026 102% 102% |102% 102% 
Preuß. öproc. Anleihe... 1107% 107% 107 1107% 1074, 1074 
Preuß. Prämien⸗Anleihe . [118% |118% (118% 118 ½ 1184 119 
Staatsſchuldſcheine 89% | 89% | 89%, | 899 89% 891 4 
Defterr. Banknoten (neue). | 70% | 71% | 71% | 71% 71 71 
Poln. Papiergeld 8⁴ 84% | 84% | 84% | 81% | 84% 


. Breslau, 14, Dezbr. [Börſe.] Bei feiter Stimmung waren die 
Courſe der öſterr. Effekten böher. National- Anleihe 58, Credit 62%, wiener 
Währung 71%—71% 1 05 Eiſenbahn⸗Aktien und Fonds wenig verändert. 

Breslau, 14. Dez r. [Amtlicher Produkten⸗Böorſenbericht. 
Kleeſaat, rothe, unverändert, ordinäre 9 —10 Thlr. mittle 10% bis 
11 Thlr., feine 127 —12½ Thlr., hochfeine 13% —13% Thlr. — Kleeſgat, 
weiße, unverändert, ordinäre 9½ —13 Thlr., mittle 14%—16% Thlr., feine 
18% 20 % Thlr., hochfeine 21% —22 / Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfund) unverändert; gef, 1000 Ctr.; pr. Dezember 
45% — 4 Thlr. bezahlt, Dezember⸗Januar 45% Thlr. Br., Januar⸗Februar 
45% Tolr. bezahlt, Februar⸗März 45% Thlr. Br, März April —, April: 
Mai 46 Thlr. bezablf, Mai⸗Juni 4644 Thlr. bezahlt und Gld. 

Rüböl etwas höher gehalten; loco 12% Thlr. Br., pr. Dezember und 
Dezember⸗Januar 12% Thlr. Br., Januar⸗Februar 12% Thlr. Br., Februar: 
März 12% Thlr. Br., März⸗April 12% Thlr. Br., April⸗Mai 12%, Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus wenig verändert; gekündigt 18,000 Quart; loco 
16% Thlr. Gld., pr. Dezember und Dezember⸗Januar 17%—17 Thlr. bezahlt, 


Januar⸗Februar 17% Thlr. zu bedingen, April⸗Mai 17% Thlr. bezahlt. 


Zinke 5 Thlr. 1 Sgr. bez. Die Börſen⸗Commiſſton. 


Waſſerſtand 


Breslau, 14. Dez. Oberpegel: 14 F. 4 8. "Unterpegel: 1 F. 8 8. 


nehmigung der neuen Anleihe 


1 


| Eijenbahn = Zeitung. 
Kohleutrausport auf der Breslau: Schweidnig: Freiburger 
Eifenbahn. 
In den beiden Monaten Oktober und November haben die öffentlichen 


Blätter vielfache Beſchwerden über den Mangel an Wagen auf den ſchleſi⸗ 
ſchen Eiſenbahnen enthalten. Wenn diefelben nicht zum geringen Theile die 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn betrafen, fo erfordert es die den 
Beſchwerdeführern wie den Actionären ſchuldige Rückſicht, die Urſachen des 
nicht zu beſtreitenden Uebelſtandes zu erörtern; zumal bekannt, und in den 
Zeitungen vielfach hervorgehoben iſt, daß die Verwendung eines Theils der 
in dieſem Jahre conceſſionirten Anleihe von 800,000 Thalern Prioritäts⸗ 
Obligationen zur Vermehrung der Betriebsmittel im Anſchlage angenommen 


worden iſt. 


t 

beabſichtigte Verausgabung ift erfolgt, Noch vor allerhöchſter Ges 
hat die Verwaltung die Lieferung von 100 
Stück neuen vierrädrigen Kohlenwagen à 54 Tonnen Tragfähigkeit verdun⸗ 


Dieſe 


gen, von denen bis zum Oktober 88 Stück und n die letz⸗ 


ten 12 Stück dem Betriebe übergeben worden ſind. ar hierdurch auch 


dem der General⸗Verſammlung vorgelegten Anſchlage genügt, und eine um 
5400 Tonnen oder 21,600 Cir. vermehrte Transporikraft erreicht, fo erwies 


ſich doch aus verſchiedenen Rückſichten eine Ueberſchreitung dieſer veranſchlag⸗ 
ten Poſition unter Verwendung der bei anderen Poſitionen erzielten Erſpax⸗ 
niſſe vortheilhaft und nothwendig. Es wurden daher ziemlich gleichzeitig 


500 Stück Gußſtahl⸗Achſen in Beſtellung gegeben, um durch deren Unterzie⸗ 


hung bei, mit ſchwachen Achſen verſehenen 160 alteren Kohlenwagen und 
durch demnächſtige Aufböhung der Wagenborde, deren bisherige Tragiäbigs 
keit um nahe an 13,500 Ctr. zu erhöhen. Vom Auguſt ab wird mit Ein⸗ 
ziehung von se 60 derartigen, monatlich gelieferten Achſen vorgegangen, und 
zwar nur bei denjenigen Wagen, welche außerdem der Reviſton und Repa⸗ 
ratur unterliegen, fo daß durch die Einziehung der neuen Achſen ꝛc. jeloft 
keine Betriebsentziehung der Wagen ſtaufindet. 

Daß trotz dieſer bedeutenden Vergrößerung der Transportkraft dem Be⸗ 
dürfniſſe nicht Genüge geleiſtet werden konnte, hat ſeinen Grund weder in 
einem früheren, etwa allzugroßen Mißverhältniſſe der vorhandenen Betriebs⸗ 
mittel sum Bedarf, noch ausſchlietzlich in der Steigerung des übrigen Gü⸗ 
terverkehrs, für welchen durch Beſchaffung von 50 bedeckten Güterwagen 
ebenfalls Sorge getragen war, und durch Beſtellung von noch 40 bergleichen 
Wagen weitere Sorge getragen iſt, — ſondern haupfſächlich in der auf allen 
deutſchen Eiſenbahnen eingetretenen, außer aller Berechnung gelegenen, und 
ſich wohl in Decennien nicht wiederholenden Verkehrs⸗Steigerung. 

Enorme Getreide⸗Transporte aus Ungarn nach Frankreich beanſpruchen 


g ſeit Monaten in Oeſterreich alle Betriebsmittel, jo daß auf einigen dortigen 


Hauptbahnen Lieferfriften überhaupt nicht mehr inne gehalten werden konn⸗ 
ten, ſogar die Annahme von Gütern zum Transport verweigert werden 
mußte. Aehnliche Verhältniſſe walten bei den übrigen deutſchen Bahnen 
ob, inſonders abforbirte auf den öſtlichen preußiſchen Eiſenbahnen der Trans⸗ 
port von Kartoffeln nach Weſtfalen und des zur Verſchiffung in Stettin des 
ſignirten Getreides den Wagenpark der einzelnen Bahnen. Damit hängt 
zuſammen, daß die verſchiedenen Anſchlußbahnen ihre Betriebsmittel ſelbſt 
bedurften, ja mit denſelben nicht ausreichten und daher fremde Wagen 
verwenden mußten. Inſonders äußerte ſich dieſe Rückwirkung auch 
im Durchgangs- Verkehre zwiſchen der Breslau ⸗Schweidnitz⸗ Freiburger 
und der königlich Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſchen Bahn mit deren Anſchluß⸗ 
Bahnen. Den ſchlagenden Beweis dafür liefert die folgende That⸗ 
ſache. Im November 1860 legten freiburger Wagen auf der Niederſcheſiſch⸗ 
Märkiſchen Eiſenbahn 24,624 Achsmeilen; niederſchl.⸗ märkiſche Wagen dage⸗ 
gen auf der Freiburger Bahn 52,457 Achsmeilen zurück, wofür letztere Bahn 
695 Thlr. Wagenmiethe herauszuzahlen hatte. Im November 1861 dagegen 
gingen 1188 freiburger Wagen auf die Niederſchl.⸗Märkiſche Bahn über und 
legten 88,888 Achsmeilen auf ihr pn: während nur 472, niederſchl.⸗mär⸗ 
tiſche Wagen auf die Freiburger Bahn übergingen und 22,362 Meilen auf 
ihr durchliefen, ſo daß der Freiburger Bahn eine Forderung von ca. 2,222 
Thaler, oder nach Abrechnung der Gegenforderung von ca. 559 Thlr., ein 
Guthaben von ca. 1,663 Thlr. an die Niederſchl.⸗Märkiſche Eiſenbahn zuſteht. 
Ein ähnliches Verhältniß fand bereits im Oktober d. N ftatt, in welchem 
das Achsgeld⸗Guthaben der Freiburger Bahn ca. 750 Thlr. beträgt. 

Bei dieſer ſo außerordentlichen Benutzung des Wagenparks für den 
Durchgangsverkehr lag die Unmöglichkeit vor, allen Anforderungen zu entjpres 
ben. Für dieſen iſt die Freiburger Bahn auf die Stellung von fremden 
Wagen angewieſen. Ungewöhnliche, anderen größeren Bahnen vortheilhafte 
allgemeine Verkehrs⸗Steigerungen bringen ihr Nachtheile. Denn durch die 
dadurch verurſachte Mehrbenutzung der eigenen Wagen im Durchgangsverkehre 
werden dieſe 6 bis 10 und mehr Tage ihrem Verkehre nur gegen Achsgelder 
entzogen, während die fremden übergehenden Wagen ſchon in 3 Tagen zu⸗ 
rüdgeitellt werden, und im Verhältniſſe zu e aus über⸗ 
gehenden freiburger Wagen, einen außerordentlich geringen Frachtertrag ge⸗ 
währen. Hätten die, wie oben nachgewieſen, auf fremde Bahnen im No⸗ 
vember übergegangenen 1,178 freiburger Wagen, welche durchſchnittlich von 
den Kohlenladeſtellen je 10 Tage abweſend wären und dafür wenige Thaler 
Achsgeld erbrachten, im inneren Verkehre benutzt werden können, ſo würde 
bei der für dieſen, hoheren Kohlenfracht und der kürzeren Rückſtellung friſt 
eine wohl nicht mal öftere Benutzung und gleiche Vermehrung der Ein⸗ 
nahme haben erzielt werden können. 5 

Deſſenungeachtet konnte eine Einſchränkung des Durchgangs⸗Verkehrs nicht 
erfolgen, wenn nicht dem Ausfuhrhandel mit niederſchleſiſcher Kohle ein uns 
widerbringlicher Nachtheil hatte inen de werden ſollen, während die aus 
mangelhafter Beförderung im eigenen Bereiche entſtehenden Nachtheile nach⸗ 
geholt werden können und nachgebolt werden — Gegenwärtig ſcheint die 
Wagen⸗Calamität nachzulaſſen. In den erſten 10 Tagen des Dezember hat 
die Niederſchleſiſch⸗Märtiſche Eiſenbahn bereits 274 Stück Kohlenwagen gegen 
330 Stück während des ganzen Monat November zur Beladung gewährt, 
und außerdem haben auf der Freiburger Bahn ſelbſt die Rüben⸗Transporte 
ihr Ende erreicht, welche in den Monaten Oktober und November ftattfinden 
müſſen und die Trasportmittel bedeutend in Anſpruch nehmen, fo daß dieſe 
nun ausſchließlich dem Koblentransporte überlaſſen werden können. Die 
Erfolge zeigen ih in den erheblich geſtiegenen Kohlenfracht⸗Einnahmen. 
—— — RED RT ET RT LT Dein AA ENTE 2 ——3—2ñ—ß——3—3ßK—ßvK—ð 

Breslau, 15. Dez. [Perſonalien.] Pfarr⸗Adminiſtrator Ed. Deloch 
in e als wirklicher Pfarrer daſeloſt. Weltprieſter Auguſt Kluge 
als Kaplan nach Niklasdorf (öſterr. Schleſ.). Kaplan Hein in Niklasdorf 
als ſolcher nach Grottkau. Miſſionsprieſter Jul. Melzer in Plauen als 
Kaplan nach Grüſſau. — Schul⸗Adjv. Anton Lubetzli zu Grabine als inte⸗ 


rimiſt. Lehrer an die Landſchule in Zülz. Adjuvant Dominicus Janietz in 
Tſcheſchen als Subſtitut bei der kathol. Schule in N Bit 
rottkau. 


Ignatz Janſch in Gr.⸗Carlowitz als ſolcher nach Gläfenvorf, Kr. G 
Adjv. Carl Frank in Kl.⸗Paniow als ſolcher nach Alt. Chechlau, Kreis Beu⸗ 
tben OS. Adjo. Joh. Repetzti in Alt⸗Cchechlau, als ſolcher nach Kl⸗Paniow, 
Kreis Beuthen OS. Adjv. Auguſt Knöfel in Glaͤſendorf als ſolcher nach 
Carlowitz, Kreis Grotttau. Adjv. Job. Cichon in Groß⸗Stein als ſolcher 
nach Groß⸗Pluſchnitz, Kreis Groß⸗Strehlitz. Adjo, Joſef Angres in Groß⸗ 
Pluſchnitz als ſolcher nach Stein, Kreis Groß⸗Strehliß. Der feitherige Sub» 
ititut Anton Haniſchke zu Oblau als IV. Lehrer an der daſigen katholiſchen 
Stadtpfarrſchule. Schulamts⸗Candidat Paul Tobias in Simsdorf als Adſv. 
nach Tſcheſchen, Kreis P.⸗Wartenberg. Adv. Joſ. Globiſch zu Tillowitz als 
VI. Lehrer an die kathol. Stadiſchule zu Ujeſt. Der ſeitherige Hauslehrer 
Heinrich Krawutſchke als L. Lehrer an die lathol. Stadtſchule zu Ujeſt — 
Adv. Emanuel Onderka in Belt als folder nach Naklo, Kr. Beuthen OS. 
Schulamts⸗Candidat Philipp Robotta in Simsdorf als Adjv nach Belt, Kr. 
Rybnik Adjv. Julius Fache in Wieſe als Subſtitut nach Leuber, Kr. Neus 
itadt OS. Schulamts⸗Candidat Joh. Wösgler in Czartowitz als Adjo. nach 
Wieſe, Kreis Neuſtadt OS. . - 

Oppeln, 14. Dez. [Perſonal⸗Chronik.] Beſtätigt: Die Wahlen des 
Apotheter Lange zu Pleß zum unbeſoldeten Rathmann und des Polizeiver⸗ 
walter Mai zu Kaiſcher zum Bürgermeiſter daſelbſt, — desgleichen die Vo⸗ 
cation des bisherigen Lehrer an der Waiſenanſtalt zu Chwallowitz, Kabath, 
zum Lehrer der katholiſchen Schule zu Rokitſch. Der Regierungs⸗Aſſeſſor 
Löſch iſt dem hieſigen Regierungs⸗Collegium überwieſen worden. — Be⸗ 
ſtätigt: Die Wahlen des Kaufmann Hildebrand, des Kaufmann Radloffsly, 
des Gaſthofbeſitzer Liebig, des Kaufmann Schmachthahn und des Kreis⸗Ge⸗ 
richts⸗Director a. D. Dr. Koch, ſämmtlich 82 Neiſſe, zu unbeſoldeten Raths⸗ 
herren. Des Polizeianwalts Kunze zu Stroppen zum Bürgermeiſter der 
Stadt Leſchnitz — ſowie die Vocation des kathol. Schullehrer Czech zu Gie⸗ 
raltowitz. Der Curatus Theodor Haagen zu Löwen iſt zum Director und 
erſten Lehrer des katholiſchen Schullehrer⸗Seminars zu Ober⸗Glogau ernannt 
worden. — Es ſind angeſtellt worden: Der Poſt⸗Sekretär Dinter, unter Er⸗ 
nennung zum Ober⸗Poſt⸗Sekretär, als Bureaubeamte bei der Ober⸗Poſt⸗Di⸗ 
rection, der Poſt⸗Aſſiſtent Peſchke als Poſt⸗Secretär bei dem Poſt⸗Amte in 
Beuthen OS., der frühere Poſt⸗Expediteur Mayer als Poſt⸗Expedient und 
Vorſteher der Poſt⸗Expedition in Ruda, der frühere Poſt⸗Expeditions⸗Gehilfe 
Hoppe II. als Poſt⸗Expedient bei dem Poſt⸗Amte in Oppeln und der inva⸗ 
lide Unteroffizier, bisherige Packetbeſteller Kahl aus Ratibor als Briefträger 


bei dem Poſtamte in Oppeln. — Es find verſetzt worden: der Poſt⸗Expe⸗ 
dient Loske von Oppeln nach Breslau und der Briefträger Schwierczek von 
Oppeln als Bureaudiener nach Gleiwitz. Der Eiſenbahn⸗Baumeiſter Dick⸗ 
24 iſt zum koͤniglichen Eiſenbahn⸗Bauinſpector ernannt und demſelben die 

etriebs⸗Inſpector⸗Stelle bei der Wilhelms⸗Bahn definitiv verliehen worden. 
— Bei dem koͤnigl. Appellations⸗Gericht zu Ratibor. Verſetzt: Der Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Eichler aus dem Departement des königl. Appellations⸗Gerichts 
Cöslin in das hieſige Departement. — Ausgeſchieden: Der Referendarius 
Carl Kurek, behufts Uebertritts in das Departement des königl. Appella⸗ 
tions⸗Gerichts Breslau. — Bei dem Kreis⸗Gericht zu Gleiwitz. Verſetzt: 
Der Kreisrichter Peſchke von der Gerichts⸗Commiſſion Peiskretſcham an das 
Kreis⸗Gericht Kreuzburg und der Kreisrichter Mosler an das Kreis⸗Gericht 
Oppeln unter Beſtimmung ſeiner Function als Gerichts⸗Commiſſarius in 
Krappitz. — Bei dem Kreis Gericht zu Neiſſe. Ernannt: Der Kreigerichts⸗ 
Secretär, Salarienkaſſen⸗Controleur und Sportelreviſor Joſeph Jänel ing 
Kreisg richts⸗Depoſital⸗Rendanten. — Bei dem Kreis⸗Gericht zu Neuſtadt OS. 
Ernannt: Der interimiſtiſche Verwalter der Kanzliſtenſtelle Carl Rheniſch 
zum Kreisgerichts⸗Kanzli en. — Penſionirt: Der Bote und Executor os 
hann Grögor vom 1. Januar 1862 ab. — Bei dem Kreis⸗Gericht zu Op: 
peln. Verſetzt: Der Kreisrichter und Gerichts⸗Commiſſarius Morgenroth zu 
Krappitz an das Kreisgericht zu Falkenberg. — Penſionirt: Der Staatsan⸗ 
walt wohl unter Verleihung des rothen Adlerordens 3, Klaſſe mit der 
Schleife. — Bei dem Kreisgericht zu Pleß. Ernannt: Der e 
merar Actuar 1. Klaſſe Emil Equart zu Gleiwitz zum Bureau ⸗-Aſſiſtenten 
unter Beſtimmung ſeiner Function bei der Gerichts⸗Commiſſion zu Nicolai. 
— Verſetzt: Der Büreau⸗Aſſiſtent Wintermantel von Nicolai an das Kreis⸗ 
Gericht Rybnit. 


Vorträge und Vereine. 


Juriſtiſche Section der ſchleſiſchen Geſellſchaft. Herr Stadt⸗ 
richter Primker bielt einen Vortrag über die han noverſche Prozeß⸗ 
Ordnung. Die Codification der Prozeß⸗Ordnung iſt in Hannover im Jahre 
1852 durchgeführt worden. Die neue Prozeß⸗Ordnung, welche ſeit dem 
1, Oktober 1852 Geſetzeskraft hat, iſt auf dem Grundſatz der Mündlichkeit, 
b. h. der Verhandlung eines Rechtsſtreites, vor den zu feiner Entſcheidung 
berufenen Richtern, aufgebaut. Die Schrift dient nur dazu, die mündliche 
Verhandlung vorzubereiten, reſp. das Ergebuß derſelben äußerlich zu fixi⸗ 
ren. Es dürfen deshalb nur die in der mündlichen Verhandlung vorge⸗ 
brachten Thatſachen und Beweismittel bei der Entſcheidung berückſichtigt 
werden. Die Concentration des geſammten thatſächlichen und Beweismate⸗ 
rials in eine Verhandlung, wie dies im preußiſchen Prozeß ſtattfin⸗ 
det, iſt mit der Forderung, daß der Richter lediglich auf Grund der 
mündlichen Verhandlung und unmittelbar nach derſelben entſcheiden fol, 
unvereinbar. Das Prozeßverfahren zerfällt deshalb nach der hannoverſchen 
Prozeß⸗Ordnung in eine Anzahl beſtimmt abgegrenzter Abſchnitte. In 
jedem derſelben wird über eine der verſchiedenen Fragen, von deren Ent: 
ae, zuſammengenommen, das Endurtheil . verhandelt und ent⸗ 


chieden, und dann in einem letzten Abſchnitt aus dieſen verſchiedenen Ent⸗ 
cheidungen der einzelnen, dem Endurtheil zu Grunde liegenden Prämiſſen, 
dieſes ſelbſt zuſammengeſetzt. g j 

Die Abſchnitte, in welche der Prozeß gegliedert iſt, find folgende: 

1. Die Periode der Behauptungen. Die Parteien müſſen 
ſämmtliche Thatſachen, auf welche fie ihren Angriff, reſp. ihre Vertheidigung 

ützen, gleichzeitig in dieſem Abſchnitte vorbringen. Dieſer Abſchnitt endet, 
alls ſich die Sache noch nicht zu einem Endurtheil eignet, mit dem Beweis⸗ 
interlokut. Daſſelbe iſt ein bedingtes Endurtheil. 

2. Die Periode der Beweisantretung. In der hierzu beſtimm⸗ 
ten mündlichen Verhandlung, müſſen die Parteien gleichzeitig alle Beweiſe 
und Gegenbeweiſe antreten. Abgeſchloſſen wird ſie durch die richterliche Ver⸗ 
fügung, welche über die Erheblichkeit und Zuläſſigkeit der beigebrachten Be⸗ 
weismittel entſcheidet. 5 N 

3. Die Periode der Beweisaufnahme. Hier iſt das Prinzip 
der Mündlichkeit inſofern verlaſſen, als die Vernehmung von Zeugen und 
Sachverſtändigen in der Regel nicht vor dem erkennenden Richter, ſondern 
kommiſſariſch geſchieht. $ : GER 5 

4. In dem letzten Stadium, der Beweisausführung, iſt die Mündlichkeit 
wieder durchgeführt. Zunächſt wird in Gegenwart über die Beweisaufnahme 
Bericht erſtattet, und hierauf, nach Anhörung der Parteien, das Endurtheil 
gefällt. Daſſelbe entſcheidet im Weſentlichen nur die Frage, ob die durch 
das Interlokut auferlegten Beweiſe, durch die aufgenommenen Beweismittel 

geführt, und . fei der, in dem Interlokut bereits bedingt abgegebenen Ent⸗ 
cheidungen, in Folge des Eintritis der Bedingung als endliche auszuſpre⸗ 
chen ſind. Das Endurtheil entſcheidet alſo ſelbſiſandig nur über die Füh⸗ 
rung der Beweiſe. r . 

Dies ſind die Grundſätze des Verfahrens, welches vor den Collegial⸗ 
gerichten in Hannover ſtattfindet. Das Verfahren in zweiter Inſtanz be⸗ 
ruht im Weſentlichen auf denſelben Grundſätzen. 

An dieſe Darſtellung ſchloß ſich eine lebhafte Diskuſſion, welche ſich na⸗ 
mentlich über die Appellabilität und über die bindende Kraft des Beweis⸗ 
interlokutes verbreitete, und in welcher die Vorzüge und Mängel des be: 
ſtehenden preußiſchen Prozeßverfahrens hervorgehoben wurden. it 

von er. 


Sprechsaal. 
Zur Heeresborlage.“) 
Die Bewilligung der Mittel zur neuen Heeresorganiſation wird 
wohl eine der erſten Vorlagen für den neuen Landtag bilden. Es iſt 
dies eine ſehr ernſte Frage für unſere neugewählten Abgeordneten. Da⸗ 
rin ſind alle Parteien einig, daß die Bewilligung dieſer Mittel die 
Steuerkraft des Landes ſchwer und bleibend in Anſpruch nehmen wird. 
Die demokratiſche Partei wird ſchon darum jedenfalls gegen eine deſi⸗ 
nitive Bewilligung ſtimmen, und ſelbſt das Proviſorium nur ſchweren 
Herzens annehmen. Ihr iſt die Geldfrage, die Steuerlaſt, die Haupt⸗ 
ſache, wozu noch eine gewiſſe inſtinktioe Abneigung gegen jede Ver⸗ 
mehrung des ſtehenden Heeres tritt. Anders ſtehen ſchon die weniger 
fortgeſchrittenen übrigen Liberalen zu dieſer Angelegenheit. Auch ſie 
ſträuben ſich zwar gegen eine definitive Bewilligung der Heeresvorlage; 


aber mit Rückſicht auf den kategoriſchen Willen des Miniſteriums, 7 


welches ſie als das ihrige zu betrachten gewöhnt ſind; dann aber auch 


) Obgleich die Red. mit den bier ausgeſprochenen Anſichten nicht einver⸗ 
ſtanden ist, fo giebt fie doch denſelben Raum, umſomehr, als die Mili⸗ 
tärfrage auch nach ihrer Meinung zu den unleugbar wichtigſten Vorla⸗ 
gen der ganzen Landtagsſeſſion gehört, daher eine Beleuchtung derſelben 
von verſchiedenen Geſichtspunkten aus für die Leſer nicht ohne Intereſſe 
ſein dürfte. D. Red. 


Bekanntmachung. 


Es wird biermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß 95 Bezug auf die Koſten für 
8 he biefigen Kranken⸗Hoſpital zu Allerheiligen vom 1. Januar 1862 
eitere 


ab bis auf s folgende Beſtimmungen zur Anwendung kommen: 
ewieſen wird, erhalten nach wie vor unentgeltliche Verpflegung; 
2) Herſonen aus den Mittelklaſſen, welche dier üs 
bier beſtehenden Geſellen⸗Kranken⸗ und Unterſtützungs⸗Ka 


einſchließlich der Medicin⸗Koſten pro Kopf und Tag berechnet; 
8) in den Fällen, wo notoriſch vermögende Perſonen die 


ſetzung des Hoſpital⸗Haus⸗Curatorii; 


treten haben, bei 
Tag, nebſt den Koſten für Medicamente. 
Breslau, den 7. Dezember 1861. 


ff 


Ichilling 


1) Hierorts angehörige Perſonen, welche notoriſch arm ſind, oder deren Unvermögen nad: 


oder welche Mitglieder der 
arltüz ſſen ſind, und auf den allge⸗ 
meinen Krankenſtuben verpflegt werden, wird ein Koſtenbetrag von 4 Sgr. 6 Pf. 


Ber Verpflegung für ſich oder 
Angehörige beanſpruchen, unterliegt der zu liquidirende Koſtenſatz der beſonderen Feſt⸗ 


4) da, wo beſondere Abkommen bejteben, wie z. B. das Abonnement auf freie Kur und 
Verpflegung für Dienſtboten und Lehrlinge ꝛc., behält es bei dieſen ſein Bewenden: 

5) ebenſo verbleibt es in Bezug auf die Koſten für Verpflegung von, nach Breslau nicht 
angehörigen Perſonen, für welche eventuell die zuſtändigen Armenverbände einzu: 

dem bisherigen Liquidationsſatze von 7 Sgr. 6 Pf. 


Die Direction des Kranken⸗Hoſpitals zu Allerheiligen. 


L. F. Maske's Antiquariat, Breslau, Albrechisstrasse 55 


offerirt: 
Ausführl. Naturgeſchichte d. 3 Reiche. 2. verm. Ausg. 4 Abe it 
276 Kpfetfin. u. 2510 Abbild. Breslau 1843. Statt 7% für 1 Thlr, 


Ausführl. Naturgeſchichte d. Thierreichs. 2. Ausg. 3 Bde. m. 198 
Tfln. u. 1610 Abb. Breslau 1843. Statt 6 Thlr. für 20 Sgr. 
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mit Rückſicht auf die Großmachtſtellung unſers engen deutſchen Va⸗ 
terlandes werden ſie wohl ſchließlich, nachdem ſie die Angelegenheit viel 
beſprochen, die Vorlage definitiv bewilligen. Hierin wird ſie die über 
hundert Köpfe ſtarke conſervative Partei unterſtützen, und ſo zu Gun⸗ 
ſten der Vorlage den Ausſchlag geben. Dieſe Partei iſt nämlich dar⸗ 
über völlig im Klaren, daß im vorliegenden Falle ein Proviſorium die 
Machtſtellung des preußiſches Staates nach außen gefährde, und ſelbſt 
aus Gründen der Sparſamkeit der definitiven Erledigung der Frage 
nachſtehe. Indem wir ſo an einem günſtigen Ausgang dieſer Sache 
nicht zweifeln und weder an eine Cabinetsfrage noch an eine Kam⸗ 
merauflöfung hierbei denken, halten wir es doch für ſachgemäß, auf die 
Urſache der nothwendig gewordenen Vermehrung unſeres Heeres einen 
Blick zu werfen. Die einzige Urſache liegt unſeres Erachtens in der 
neuen Machtſtellung Frankreichs. Dieſes Reich iſt feit zwei Jahren 
an Macht ſo gewachſen, daß es bereits eine Art Hegemonie übt, welche 
folgenſchwer auf alle großen politiſchen Fragen einwirkt. Materiell iſt 
Frankreich ſtärker geworden, indem es in Italien und der Schweiz 
nicht nur eine ſtrategiſch geſicherte, ſondern auch die Unabhängigkeit 
beider Länder bedrohende Grenze ſich erworben hat. Außerdem iſt 
Italien in ein gezwungenes Vaſallenthum zu Frankreich gerathen, wel⸗ 
ches dieſem Reich einen Krieg gegen England wie auch gegen Deutſch⸗ 
land ſehr erleichtert. Alles dies geſchah in Folge der Einmiſchung 
Frankreichs in die inneren Verhältniſſe Italiens im Jahre 1859. 


Hätte damals eine energiſche deutſche Politik Frankreich abhalten tön⸗ 


Citerariſches Feftgefchene. 2 


So eben erſchien im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau 
und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 


Blüthenkranz neuer deutscher Pichtung. 


Herausgegeben von 
Nudolph Gottſchall. 
37 Bogen. Fünfte Auflage. Hoͤchſt elegant 
geb. Preis 2 Thlr. 
lle ede Auswahl dieſes bewährten Aeſthetikers und Dichters, 


Min.⸗Format. 


„Die 
wie die 


ülle der beſten neuern Dichtungen, macht die Beliebtheit dieſer An⸗ 
thologie ; 


egreiflich. Sie gehört zu den reichhaltigſten der letzten Jahre. 
x 1 2 a (Berliner Montags poſt.) 


Venefte Inter altungs. Literatur. 


m Verlage von Eduard Trewendt in Breslau jind fo eben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Vier Freunde. 


Roman von Ludwig Roſen. 
Oktav. Drei Bände. Elegant broſchirt. Preis 5 Thlr. 

Die Gabe anſchaulicher Darſtellung und ruhiger Betrachtung, ein von 
allen Uebertreibungen freier, einfacher Stil und die Wärme des Gemüthes, 
welche ohne gewaltſame Mittel auf die Herzen wirkt, gehören zu den unbe⸗ 
ſtrittenen Vorzügen des Verfaſſers, welche ſeinen beiden früheren Romanen: 


nen, ſich mit Piemont gegen Oeſterreich zu verbinden, fo würde Frank- Her Puchenhof und Werner Thormann einen fo großen Leſerkreis zugeführt 


reich ſein jetziges Uebergewicht nicht nur nicht erhalten, ſondern ſogar 
an ideeller Macht gegen früher eine Einbuße erfahren haben. Daher 
ſchreibt ſich das Verlangen der conſervativen Partei und mit ihr des 
ganzen ſüdlichen und weſtlichen Deutſchlands im Anfang des Jahres 
1859, daß Preußen die Einmiſchung Frankreichs in Italien nicht ge⸗ 
ſtatte und lieber im Bund mit dem ſchlagfertigen Oeſterreich zum 
Schwert greife. Freilich waren die Verhältniſſe ſchwierig Angeſichts 
der Sympathien Englands und Rußlands für die italieniſche Sache. 
Es gehörte Muth zu einem ſolchen Entſchluß und dieſer konnte nur 
kommen durch den einigen und ſtarken Willen des geſammten Deutſch⸗ 
lands und aller Parteien. Daß der Muth zu dieſem Entſchluſſe fehlte, 
davon liegt zu einem nicht gering anzuſchlagenden Theile die Urſache in der 
damaligen Haltung der liberalen Partei aller Schattirungen, in ihren zärt⸗ 
lichen Sympathien für die italieniſche Bewegung, in ihrem Haß gegen Oeſter⸗ 
reich und gegen den Kirchenſtaat, endlich in ihrer Beſorgniß, ein Sieg 
Oeſterreichs in Italien möge den liberalen Strebungen zur Einigung 
Deutſchlands Schaden bringen. So kamen denn die Verhältniſſe des 
Jahres 1859 und mit ihnen die bedrohliche Hegemonie Frankreichs. 
Wenn nun ein Staat wie Preußen dem gegenüber für nöthig hält, die 
Kraft ſeines Heeres zu vergrößern, ſo finden wir dies ſo natürlich, 
daß für uns die zu bringenden Geldopfer nicht ins Gewicht fallen 
können. Möchten die Demokraten und Liberalen aber auch erkennen, 
daß ihre Haltung im Jahre 1859 an der nothwendig gewordenen 
Vermehrung unſeres Heeres einen bedeutenden Antheil hat. Mögen 
ſie darum die Heeres⸗Vorlage friſch und definitiv bewilligen und nicht 
abermals wie vor zwei Jahren hoffen, daß ein Zufall vielleicht uns 
aus aller Noth helfen werde. 

. . 7˙ . e . N an TR 

Litergriſches. 

Die kürzlich vollendete, von Pierſon umgearbeitete Ausgabe der 
Dullerſchen Geſchichte des deutſchen Volkes (Berlin bei Kleemann) 
empfehlen wir allen denen, welche das nationale Bewußtſein in größeren 
Kreiſen ſtärken wollen, als ein wahrhaft patriotiſches Feſtgeſchenk. Das wür⸗ 
dig ausgeſtattete Werk beſteht aus zwei Bänden groß 8. (68 Bogen) und der 
Preis deſſelben (2% ohne, 3 „ mit Karten und Illuſtrat.) iſt in der 
That ein ſehr billiger. Möge das treffliche Buch ein Hausrath jeder gebil⸗ 
deten Familie werden! N [4018] 


(Eingeſandt.) Karl Müller, welcher ſich bei der jungen Leſe⸗ 
welt durch eine Reihe anregender Schriften: „die jungen Büffeljäger, 
feine beer Gauchos (Esperanza), Canos ros“ eingeführt hat, führt jetzt 
feine Leſer aus den Urwäldern und von den Rieſenſtrömen Amerika's hin⸗ 
weg nach ver im Sonnenbrande glühenden Südküſte Afrika's. — Wie er 
in den obengenannten Büchern Leben und Treiben des jüngſten Welttheils 
in farbenreichen Bildern ſchildert, ſo giebt er in dem für das diesjährige 
Weibnachtsfeſt erſchienenen Buche: „Die jungen Boers“ (Preis 
1% Thlr.), eine Schilderung des Naturlebens, hauptſächlich aber der Thier⸗ 
welt des unbekannteſten Welttheils, welche durch Fremdartigkeit der Erſchei⸗ 
nungen und Abenteuerlichkeit der Ereigniſſe den 325 andauernd feſſelt. 
Die Kunſt des Verfaſſers, aus Romanen und Reiſebeſchreibungen dasjenige 
auszuſcheiden, was ſeinem jugendlichen Leſepublikum tauglich iſt, deſſen 
Phantaſie und ſeine Kenntniſſe erweitert, iſt bekannt genug, und hat ſich 
durch die hier angezeigte Schrift auf's Neue bethätigt. Einen beſonderen 
Schmuck hat dieſelbe durch Beifügung von 8 Bildern im lithographiſchen 
ee erhalten, welche einige der intereſſanteſten Begebenheiten der 

rzählungen in charakteriſtiſcher Weiſe darſtellen. 4366] 


Liederborn. 23 Kinderlieder, illuſtrirt von Couiſe Thalheim. (Preis 
1 Thlr.) — Es iſt dies ein Buch mit den artigſten und heiterſten Kinder: 
liedern, welche mit glücklichem Geiſt und dem anmuthendſten Humor illuſtrirt 
und mit dieſen Illuſtrationen der Kinderſeele auf die wirlſamſte Weiſe nahe⸗ 
geführt und verſtändlich gemacht ſind. [4365] 


| eee ee 
Napoleon auf der Retirade. 4 

Verlag der Plahnſſchen Buchhandlung, Berlin, ik gen 38. J. 

In der diesjährigen Winterſaiſon iſt dieſes neue Spiel gewiß das 1. 


*. 


Lehrer K. 


J hervorragendſte von allen übrigen Erſcheinungen. Indem es eine 
es ein um ſo regeres Intereſſe hervorruft. Der 
Preis 15 Sgr., Pracht⸗Ausgabe 1% Thlr. 
Grani 


patriotiſche Richtung verfolgt, beihäftigt und amüſirt es ſowobl 
| die Jugend, als deren Freunde dergeſtalt, daß, je öfter es geſpielt wird, 
i Vorräthig bei Trewendt & ier in Breslau. [4619] © 


[1666] An den Mittwochen, den 18. und 25. Dez. d. und 


en angenommen in der Expedition der Breslauer 


Concerte aus; dagegen findet Montags den 30. Dez. ein außerordentliches Concert 
mii verſtärktem Orcheſter im gewöhnlichen Lokale ſtatt. — In der Dinstags den 
17. Dez. im König von Ungarn ſtatthabenden Männer⸗Verſammlung wird der Herr 


haben. Der vorſtehend angezeigte Roman wird dieſes Urtheil beſtätigen und 
ſeine Leſer gewiß befriedigen, denn die Erfindung iſt reich und ſpannend, 
die Entwickelung gut geſchürzt und die Scene bunt wechſelnd. 


Graf Mocenigo. 


Social⸗-politiſcher Roman 


von 
Pernhard von Salma. 
Oktav. Drei Bände. Elegant broſchirt. Preis 4 Thlr. 15 Sgr. 

Reiche Phantaſie und Schilderungsgabe, die Fülle von Unterhaltungs⸗ 
Stoff, über welche der Verfaſſer gebietet, ſowie das über das Werk ſich ver⸗ 
breitende klare Bewußtſein einer künſtleriſchen 3 die mit 
feſter Hand nach reiflich geordnetem Entwurfe ausführt, ſind Vorzüge, welche 

dieſem Romane bald zahlreiche Freunde gewinnen werden. 


Carl Reimelt's 
Posamentir-Waaren-Lager, 
Ohlauerſtraße Nr. 1, Kornecke. 
iſt reichhaltig verſehen mit den neueſten Kleiderbeſätzen, Roſetten 
und Knöpfen, Damen: und Kindernetzen, engl. Erinplinen 

und beſten Stahlreifen. N 
Strumpfwollen, 
Estremadura- und anderen Strickgarnen. 
Aeltere Beſatzſachen werden bedeutend unter dem Koſtenpreis 
verkauft. [4196] 


Heneral-Debit der Eduard Gross schen 
Prusl⸗Caramellen. 


Erſt vor Kurzem hatten wir die Freude, aus einem fernen Orte Weſt⸗ 
preußens von einem dortigen Rittergutsbeſitzer einen eclatanten Belag für 
die ſegensreiche Wirkung unſerer Eduard Groß'ſchen Bruſt⸗Caramellen zu 
erhalten, und ſchon wieder erfreut uns die Morgenpoſt vom 13. d. mit einer 
eben ſo erfreulichen Anerkennung über die vortrefflichen Erfolge derſelben 
aus einer anderen Provinz unſeres Vaterlandes. 

Wir begnügen uns, ſtatt aller weiteren Anpreiſung den hochachtbaren 
Einſender ſelbſt ſprechen zu laſſen: N 

Soldin / Mark. 


1 Thaler eingezahlt. Thederan. 
Herrn A Eduard Groß in Breslau, am Neumarkt 42. 
rei. 
Ew. Wohlgeboren bitte ergebenit für den eingezablten Thaler mir ges 
fälligſt recht bald durch die Poſt von Ihren Bruſt⸗Caramellen in Blau⸗ 


Papier, a 7% Sgr., zu ſenden. Ihre Bruſt⸗Caramellen leiſten durch ihre 
vorzügliche Loͤſung mir bei meiner Verſchleimung der Reſpirations⸗Organe 


die trefflichſten Dienſte. 
F. Thederan. 
[4639] 


[8410] 


Hochachtungsvoll und ergebenſt 
Theeren pr. Soldin, 12. Dezbr. 1861. 


Nouveaute für die Weihnachts-Saison, 


Stultgarter Melange⸗Conſect 


in eleganten Füllhorn⸗Form⸗Cartonnagen, a 12% Sgr., große 22% Sgr., 
enthaltend die feinſten gefüllten Confituren von vortrefflichem Goüt, in großer 
Auswahl an Schönheit und Mannigfaltigkeit, empfiehlt als geeignetſte und 
„ prachtvollſte E 4640] 
Sm Dekoration für Chriſtbaͤume 


Handlung: Ed. Gross, am Neumarkt Net 12. 
Victoria-Paraffin-Kerzen 


prima Qualität, 
nicht rinnend, 4er, 5er, ber und 7er im Pack, à 10 Sgr., welche ſich durch 
ihre Eleganz, Härte, blendende Weiße und Durchſichtigkeit vor allen Kerzen 
auszeichnen; beſonders aber iſt noch der billige Conſum zu rühmen, weil 
eine der Kerze — genau erprobt — 12 Stunden, 5er 10 Stunden, Ger 
9 Stunden und eine 7er 7 Stdn. brennt, mithin pro Stunde 2 Pf. Conſum. 


Handlung Eduard Gross in ꝙresſau, 
am Neumarkt Nr. 42. [4641] 


Inſerate ſ.d. Candwirthſch. Anzeiger ll. Jahrg. Nr. 51 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinstag 
eitung (Herrenſtr. 20.) 


Musikalische Seetion. 
Dinstag, den 17, December, Abends 7 Uhr 
Vortrag des Secretairs: Die erste Auffüh- 
rung des Händelschen Messias in Breslau, 
[4624] 


1. Januar k. J., fallen die 


i. J. 1788. 


Hauptmann von Brehmer eine Scene aus Lenau's Fauſt leſen, — und der Herr 


Breslauer Wahlen. 


zent über Tagescours. 
pro Kopf und 


Das erſte 


empfiehlt ſich einem 2 
aller Art in den beſten 


vatten, zu Weihnachtsgeſchenken ſich eignend, aufmerkſam. 


Conſiſtorial⸗Rath Prof. Dr. Böhmer einen Vortrag halten über das Ergebniß der 


Der Vorſtand der eonftit. Bürger⸗Reſſource (bei Meyer). 5 5 
Schleſiſche 34 procentiger Pfandbriefe auf Nieder⸗Mſchanna, Theater im blauen Hirſch. 


landſchaftlich Pleſſer, landräthlich Robniker Kreiſes, tauſchen wir gegen andere Zug] Heute Sonntag, 15. Dez. wird wiederholt: 
um Zug mit 2 pCt. Zugabe um, oder kaufen dieſelben gegen baar zwei Pro⸗ 


Schleſiſcher Bankverein. 
Schuhbrücke Nr. 8. 


Herren ⸗Kleider Magazin 
der vereinigten Schneidermeiſter 


blikum mit einem großen Lager fertiger Kleidungsſtücke 
toffen und dauerhafter Arbeit. Auch machen wir gleichzeilig auf 
unſere große Auswahl der neueſten Weſteuſtoffe, ſeidener 


Oeeonomische Seetlion. 
Dinstag den 17. December, Abends 6 Uhr: 


[4605] Mittheilungen, Wahl des Secretärs, 


Pervonto oder die Wünſche. 
Zum Schluß: Ballet. 

Montag, den 16., Vorſtellung nebſt unent⸗ 
geltlicher Verlooſung eines mechaniſchen Seil⸗ 
tänzerd, Anfang 7 Uhr. 5 
4594] Th. Schwiegerling. 


Muſikergeſuch. 


Für ein gutes Muſikchor in Dresden wer⸗ 
den zum baldigen Antritt gute Muſiker ges 
ſucht: zwei gute 1. Violiniften, 1. Violoncel⸗ 
liſt, ein guter Baſſiſt der auch Tuba bläſt, 
und ein Poſauniſt. Portofreie Zuſchriften 
erbittet man unter der Chiffre K. Z. 20 poste 
restante Dresden. [4396] 


[4482] 


alstücher und Era: 
NT us 


* 


N 


2910 
Schießwerder⸗Halle. 


——— — 


[5137] 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
da Bokelman. 


trigen Gerüchten zu begegnen, daß 
mein Geſchäft bereits aufgegeben 


Rudolph Steller. ich in Geſcha Heute Sonntag den 15. Dezember: [5171] 
habe, die Mittheilung, daß noch Flügel 21427 
[5156] Todes: Anzeige. jeder Gattung vorräthig, ſowie due großes Militär⸗Konzert 


Unſere liebe Mutter, Schwiegermutter und 
Großmutter, die verwittwete Frau Henriette 
Wilſchke, geborne Fromm, ftarb heute 
nach achttägigen Leiden um 12/4 Uhr Mit⸗ 
tags. Wir widmen dieſe traurige, Anzeige 
ann fille 2, ar Bekannten mit der Bitte 
um ſtille Theilnahme. 

8 255 den 14. Dezember 1861. 

Bertha Heimann, geb. Wilſchke, 

; als Tochter. 


von G. Löwenthal. Anfang 3% Uhr. 


Wintergarten. 


Heute Sonntag den 15. Dezember: [5161] 


großes Konzert 


von der Kapelle des kgl. zweiten ſchleſiſchen 
renadier⸗Regiments Nr. II, 

nebſt großer Weihnachts⸗Ausſtellung 
und Coloſſeumſpiel. 

Anfang 3½ Uhr. Entree a Perſon 2%, Sgr. 


Morgen Montag: 
großes Konzert nebſt 
Weihuachts⸗Ansſtellung. 


Donnerstag den 19. Dezember ug 
findet das 10. Abonnement⸗Konzert ftatt. 


Amillche Anzeigen. 


Deffeutlihe Vorladung. 

1) Der Handlungs: Commis Simon Sa: 
loſchin, am 24. Februar 1838 in Liſſa, 
Kreis Frauſtadt, geboren; 

2) der Konditor Julius Ruppelt, am 
10. Dezember 1836 in Domslau, Kreis 
Breslau geboren; 

3) der Sattlergeſell Oskar Theodor Fer⸗ 
dinand Wiesner, am 22. Juli 1834 
in Breslau geboren; 

4) der Handelsmann Lewy Grünthal, 
am 14. September 1822 in Petſche im 
Großherzogthum Poſen geboren; 

5) der Konditor Emil Jonathas, am 9. 
April 1836 zu Leobſchütz geboren; 

6) der Eduard Julius Zeſch, am 1. Sep: 
tember 1838 in Hoyerswerda geboren, 

deren Aufenthaltsorte unbekannt ſind, ſind 
vngeklagt, die preußiſchen Lande ohne Gr: 
laubniß verlaſſen zu haben, um ſich dadurch 
dem Eintritt in den Dienſt des ſtehenden 
Heeres zu entziehen. } 

Auf Grund des § 110 Strafgeſetzbuch iſt 
die Unterſuchung gegen dieſelben eingeleitet 
und zur mündlichen Verhandlung der Sache 
ein Termin auf den 

8. März 1862, Vorm. 9 Uhr, 

im Sitzungsſaale zur Aburtelung für Ver⸗ 
gehen in dem Stadtgerichts⸗Gebäude hierſelbſt 


ut gehaltene gebrauchte Flügel eigener 
Fabrik preiswürdig zu haben ſind. 
[5119] H. P. Beſſalié. 


Vom Bandwurm 
heiltschmerz- u. gefahrlos in 2 Stunden 
Dr. Bloch in Wien. Näheres brieflich. 


W. Heimann, 
als Schwiegerſohn, 
nebſt Enkel: 
Selma, Melanie, Max. 


Heute Sonntag, den 15. Dez. Abends 777 Uhr 
im Saale des Cafe restaurant: 


Humoriſtiſch⸗phantaſtiſche 


[4 
Seiree Site 
des Mimiker E. Schulz, 
zuſammengeſtellt aus den beliebteſten 
Piecen des erſten und zweiten Cyclus mit 
neuen Abwechſelungen. 
Eintrittskarten à 15 Sgr., zu numerirten 
Plätzen à 10 Sgr., ſind am Tage im Caté 
restaurant bei Herrn Goldſchmidt und 
Abends an der Kaſſe zu haben. 


odes⸗Anzeige. 

Nach faſt nur eintägigem aber ſchwe⸗ 
ren Leiden entſchlief heute Nachmittag 
2 Ubr an Gehirnentzündung, % Jahr 
alt, unſer innigſtgeliebtes gutes Licſel. 
Theilnehmenden Verwandten und Freun⸗ 


den dieſe traurige Mittheilung ftatt jeder 
beſonderen Meldung. 
Breslau, den 13. Dezember 1861. 
Eugen Kothe. 
Albertine Kothe, geb. Preß. 


Im Saale zum goldenen Schwert; 
Reuſcheſtraße Nr. 2. 
Heute Sonntag und morgen Montag: 
Grosses Coneert, 
[5169] 


wozu ergebenſt einladet: 
Ernit Müffig. 


Liebichs Etabliſſement, 


Sonntag den 15. Dezember: [45 
Zweite große 
Weihnachts-Ausſtellung. 


Dekoration: 


Vom Fels zum Meer. 


Arrangirt vom Decorateur Hrn. A. Heinze. 


Großes Konzert, 


ausgeführt von der Kapelle des Muſikdirektors 
Herrn A. Bilſe. 


Tombola, 


amiliennachrichten. 

Ehel. Jerbindunge Hr. Lieut. Paul 
Fleiſcher mit Frl. Johanna v. Bock in Berlin. 

Todesfälle: er Marie Töpfer, geb. 
Bonn in Berlin, Hr. Paſtor Ernſt Weihe in 
Stendal, Hr. Anton Maſſini in Breslau, Hr. 
Lehrer Laxy in Popelau, Hr. Kaufm. Moritz 
Geiſer in Breslau. 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonntag, 5. Dezbr. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Zum Zten Male: „Der Nabob.“ Trauer⸗ 
ſpiel in 5 Akten von Rudolph Gottſchall. 
Montag, den 16. Dezbr. (Kleine Preiſe) 
„Ein Kind des Glücks.“ Original⸗ 
ee in 5 Akten von Ch. 

Birch⸗Pfeiffer. 5 
Dinstag, den 17. Dezbr. Erſtes Gaſtſpiel 
der Signora Desirée Artot vom 


mann. ö h 
Preiſe: Erſter Rang und Parguet⸗Loge] wobei jedes Loos einen Gewinn erhält. anberaumt worden. . 72 
1 Thlr. Parquet 25 Sgr. Zweiter Rang n den Saal gelangt man durch einen! Die Angeklagten werden hierdurch öffentlich 


mit der Aufforderung vorgeladen, in dem an⸗ 
beraumten Termine zur feſtgeſetzten Stunde 
zu erſcheinen und die zu ihrer Vertheidigung 
dienenden Beweismittel mit zur Stelle zu 
bringen, oder ſolche dem unterzeichneten Ge⸗ 
richt dergeſtalt zeitig vor dem Termin anzu⸗ 


Triumphbogen, auf welchem Boruſſia auf 
einem von 4 Roſſen gezogenen Siegeswagen 
ſich befindet. 

Gegenüber ſteht: 


„Germania auf der Wacht 
am Rhein“, 


von Felſen und Burgen umgeben, 
darunter grüne Hallen und Lauben mit den 
Verlooſungs⸗Gegenſtänden. 
Lange Front des Saales: 


Von Weſt nach Oſt. 


Vater Rhein und Niemen, 


HI. 17. XII. 6. K. Ol. 


— . T—.—— 

Herr Direktor Reineeke aus Leipzig 
wird sich nur kurze Zeit hier aufhalten. Damit 
viele seiner hiesigen Freunde einige Stunden 
mit ihm zusammen sein können, wird Sonn- 
abend den 21. Dezember nach dem Concert 
im König von Ungarn ein gemeinschaftliches 
Abendbrot, das Couvert zu 20 Sgr., veranstal- 
tet werden. Herr Buchhändler Sander (Leu- 
ckart’sche Buchhandlung, Kupferschmiedestr. 
No. 13) wird die Güte haben, bis Freitag, 


chafft werden können. , 

Beim Ausbleiben des Einen oder Andern 
wird mit der Unterſuchung und Entſcheidung 
in contumaciam verfahren werden. [1446] 

Breslau, den 18. Oktober 1861. 

Königl. Stadt⸗Gericht. 
Abtheilung für Strafſachen. Deputation II. 


Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier auf 


den 20. d. Mts. Mittags, die Meldungen dazu 5 dargeſtellt 5 dem 4 der in de a aſſe Nr. 2 
anzunehmen und die Karten auszugeben. in zwei allegoriſch⸗plaſtiſchen Figuren. ai gg 5 Bader neſ ane Nr. 6 
[4637] Der Vorstand Feufterfront: belegenen, auf 6684 u 4 Sgr. 7 Pf. ge: 


des musikalischen Cirkeis. aben wir einen Ter⸗ 


Allgemeine Verſammlung 
des Breslauer Gewerbe⸗Vereins. 
Montag, den 16. Dez. Abends 7 Uhr: Hr. 
Baumeiſter Heſſe: „Die geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen über Dampfkeſſel. [4636] 


Handw.⸗Verein. zempeigarten. 


Montag, 16. Dez.: Hr. Prof. Dr. Cohn 
über Alexander v. Humboldt. — Donnerstag, 
19. Dez.: Hr. Simon: Ueber den Begriff 
der Bildung. — Heute, 8 Uhr Abends, Verſ. 
der muſik.⸗dekl. Abtheilung im Cafe restaurant. 


Huf dem Meere und unter 


dem Meere. 
Das Orcheſter ſpielt auf dem Dampfboote 
„Schleſien“, umgeben von he aufge⸗ 
Ife, 


ſchätzten Grundſtückes, 
min au , 
den 31. Januar 1882, Vormmitttags 

11 Uhr, im 1. Stock des Gerichtsgebäudes 
anberaumt. Er 3 

Taxe und Hypothelenſchein können in dem 
Bureau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche 1 5 einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihren Anſpruch bei uns anzumelden. 

Der Schiffer Johann Chriſtian Ham: 
pel oder deſſen Erben werden zu obigem 
Termine hierdurch vorgeladen. [1022] 

Breslau, den 28. Juni 1861. 5 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Subhaſtations⸗Bekauntmachung. 
Zum 9 Verkaufe des hier am 
Ratbhaufe Nr. 24 belegenen, auf 11,849 Thlr. 
5 Sgr. 1 2 geſchätzten Grundſtückes, haben 
wir einen Termin auf a 
den 26, Februar 1862, Vormittags 
1144 Uhr, im erſten Stocke des Gerichts: 
Gebäudes, 
anberaumt. : } 
Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Büreau XII. eingeſehen werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihren Anſpruch bei uns anzumelden. 
Breslau, den 9. Auguſt 1861. 1090] 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


e Vorladung. 


takelter Dampf: und Segel⸗Schiffe, welche zu 
beſteigen ſind. Darunter der Meeresgrund 
mit Seethieren, Muſcheln ꝛc. ꝛc. 
Kleiner Saal: 
Der Weihnachts⸗Abend. 
Das Chriſtkind von Engeln beſchützt, Gaben 
5 7 ſpendend. Rn 
Die vier Jahreszeiten 
durch Bilder und allegoriſche Figuren. 
Entree: 
für Herren 5 Sgr., für Damen 2½ Sgr., 
für Kinder 1 Sgr. 


Ein Loos zur Tombola 2% Sgr. 
nfang 3 Uhr. 


Liebichs Etabliſſement. 
Affen · Theater 
Circus en miniature 


von 
Francois Liphardt, 
Heute Sonntag den 15. Dezbr.: 


zwei große Vorſtellungen 
mit ganz neuen Abwechſelungen. 
Die erſte um 4 Uhr, die zweite um 7 Uhr. 
Jede Vorſtellung beſteht aus 16 Piecen. 
Morgen Montag: 
e roße Vorſtellun 
ine gruß 7 2 14910 


um 


In der großen Menagerie an der Graf 
Henckel'ſchen Reitbahn finden heute zwei 

auptfütterungen fo wie Haupt⸗Vorſtellungen 

att, erſtere Nachmittags 4 und zweite Abends 
7 Uhr, wobei der Thierbändiger ſich in die 
Käfige der wilden Thiere begiebt und die 
ſchwierigſten Exercitien mit denſelben aus⸗ 
üben wird. — Zum Schluß der Vorſtellung: 
Daniel in der Loͤpen⸗Grube. A. Scholz. 
3 


Circus Carré. 


Heute, den 15. Dezember: 
Grosse Vorstellung. 
Anfang 7 Uhr. Ende nach 9 Uhr. 


m Humanität. 2 


Der Kaufmann Simon Cohn in Kreuz 
burg OS. hat aus dem Wechſel vom 27. Fe⸗ 
bruar 1860 gegen die Kaufleute David und 
Samuel Gallinek, bei uns eine Wechſel⸗ 
Klage wegen 300 Thlen, nebſt Zinſen à 6%, 
ſeit dem 27. Februar 1861 2 Thlr. 10 Sgr. 
Prozeßkoſten und 1 Thlr. Proviſion an ebracht. 
Zur Beantwortung dieſer Wechſelllage und 


die früher hier erde geweſenen, jetzt ihrem 
Aufenthalt nach un N 
vid und Samuel Gallinek 
auf den 23. Jannar 1862; 11 Uhr, 
in le Fee der II. Deputation 
im 1. Sto ? 
hierdurch unter der Warnung öffentlich vor⸗ 
geladen, daß im Fall ihres Ausbleibens die 
in der Klage angeführten Thatſachen für zu⸗ 
geſtanden erachtet, und gegen ſie, was dar⸗ 
auf folgt, für Recht erkannt werden wird. 
Breslau, den 25. September 1861, 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 
Deputation II. 
[1310] Friedensburg. 
[1662] 


Bekanntmachung. 
Der Konkurs über das ze des Kauf⸗ 
mann Carl Johann Paul Schödon zu 
Mittel⸗Lagiewnit (Königshütte) iſt beendet. 
Beuthen OS., den 9. Dezember 1861. 


Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


ED 


Weiſsgarten. 


Heute Sonntag den 15. Dezember: [5115] 
e u. Abend⸗Konzert 
der Springerſchen Kapelle unter Direktion 
des kgl. Muſikdirektors Herrn M. Schön. 

Zur Aufführung kommt unter Andern: 

Der Chriſtmarkt. 
1 3% Uhr. Ende 10 Uhr. 

Entree: für Herren 2% Sgr., Damen 1 Sgr. 


Weiſsgarten. 


An den Konzerttagen findet in dem elegant 
dekorirten Saale große Weihnachts⸗Aus⸗ 
ſtellung mit Tombola, wobei jedes Loos 
gewinnt, ſtatt. a 15174 

Looſe ſind an der Billetkaſſe und im Saale 
à 2% Sgr. zu haben. 


7 


ute, Sonntag, den 15. Dez., großes 
ſtrumental⸗Concert, geleitet von dem 
apellmeiſter Herrn C. Englich. Anfang 
3% Ub [5165] 


r. 


Briefe und fonftige an mich gerichtete Zu: 
ſendungen bitte ich vom heutigen Tage ab 
an mich nach Ober⸗Weiſtritz pr. Schweidnitz 
adreſſiren zu wollen. [4612] 

Ober⸗Weiſtriz, den 14. Dez. 1861, 

E. N. Köpke. 


Eine weitere 3 der Actionäre 
der Gorkauer Societäts⸗Brauerei findet 
Diustag, den 17. d. Mts., Abends 
5 4 im bekannten Geſchäfts⸗Lokal, Ohlauer⸗ 
ſtraße Nr. 1, ftatt, ö [5:73] 


ſchafft daß ſie noch zu demſelben herbeige⸗ N 


zur weitern mündlichen Verhandlung werden b 


ekannten Kaufleute Da⸗ 


[1665] Bekanntmachung. 

In dem Kaufm. Simon Nagelſchmidt⸗ 
ſchen Konkurſe iſt der für den 31. Dezember 
d. J. angeſetzt geweſene Termin zur Verhand⸗ 
lung und Beſchlußfaſſung über einen Akkord 

auf den 21. Januar 1862, 
Vormittags 10 Uhr, 
verlegt worden. 

„Die Betheiligten werden hiervon in Kennt⸗ 
niß geſetzt. 

Breslau, den 11. Dezbr. 1861. 

Königl. Stadt⸗Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: Näther. 


Nothwendiger Verkauf. [954] 
Die der Wittwe Knittel, Maria Eliſa⸗ 
beth, geb. Pohl, verw. geweſene Krauſe, 
gehörige Beſitzung Nr. 7 zu Lehmgruben, ab⸗ 
geſchätzt auf 21,101 Thlr. — Sgr. 1 Pf. zu⸗ 
folge der nebſt Hypothekenſchein in der Re⸗ 
giſtratur einzuſehenden Taxe, fo 
am Mittwoch den 29. Jauuar 1882, 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Herrn Kreis⸗Gerichts⸗Rath Gratte⸗ 
nauer an ordentlicher Gerichtsſtelle im Par⸗ 
teien⸗Zimmer Nr. 2 ſubhaſtirt werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbüche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihre Anſprüche bei uns anzumelden. 
Breslau, den 26. Juni 1861. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung, 


[16283] Bekanntmachung. 

In der Schneidermeiſter Auguſt Maedler⸗ 
ſchen Concursſache von Neudorf Com ſollen 
am 27. Dezember d. J., Vormittags 
10 Uhr, verſchiedene zur Concurs⸗Maſſe 
gebörige, im gewöhnlichen Wege nicht einzieh⸗ 

are Forderungen im Geſammtbetrage von 
1100 Thlr. bis 1200 Thlr. in dem Sitzungs⸗ 
faal Nr. 3 unſres Geſchäftslocales von dem 
Auctions⸗Commiſſarius Fuhrmann, unter 
Leitung des unterzeichneten Commiſſars meiſt⸗ 
bietend verkauft werden. Kaufluſtige können 
die Beſchreibung der Forderungen und die 
dafür ſprechenden Beweismittel bis zum Ter⸗ 
mine in unſerm Büreau III. B. einſehen. 

Breslau, den 6. Dezember 1861. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Commiſſarius des Concourſes: 
gez. Loos. 


[16589] Bekanntmachung. 

Am 19. d. M. ſollen die bei uns pro 
1862,63 und 64 zu gewärtigenden Schloſſer⸗ 
und Schmiedearbeiten im Wege der Sub⸗ 
miſſion verdungen werden. 

Qualifizirte und kautionsfähige Werkmeiſter 
wollen ihre desfallſigen Offerten verfiegelt bis 
zum obengenannten Tage, und zwar erſtere 
bis um 10 Uhr Vormittags und letz⸗ 
tere bis um 3 Uhr Nachmittags, in 
unſer Bureau (Graben⸗ und Kirchſtraßen⸗Ecke 
r. 29), wo auch die Submiſſions⸗Bedingun⸗ 
gen ausliegen, einreichen. 

Später eingehende Offerten können nicht 
berückſichtigt werden. 

Breslau, den 12, Dezember 1861. 
Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 


1667 Steckbrief. : 

Der nachſtehend ſignaliſirte Musketier Carl 
Stober der 4. Compagnie des 7. Weſſfäli⸗ 
ſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 56 hat am 
10. Dezember d. J. Mittags 1 Uhr die Gar⸗ 
niſon Soeſt verlaſſen und iſt bis jetzt nicht 
zurückgekehrt, wodurch er ſich der Deſertion 
dringend verdächtig gemacht. 

Es werden alle Militär⸗ und Civilbehörden 
dienſtergebenſt eu, denſelben im Betre⸗ 
tungsfalle zu verhaften und der nächſten Mi⸗ 
litär⸗ reſp. Civilbehörde zu überliefern. 

Paderborn, den 13. Dezember 1861. 

Der Oberſt und Regiments⸗Commandeur 
von Bonin, 2 

Signalement: Der ꝛc. Stober iſt 23 Jahr 

alt, 3 aus Neumark, Kreis Neumark, 

iſcher Confeſſion, 5 Fuß 2 Zoll 1 Strich 
groß, hat ſchwarze Haare, ſchwarze Augen, 
gewohnliche Stirn, kleine Naſe und kleinen 
Mund, geſunde Zähne, ovales Kinn, raſirten 
Bart, geſunde Geſichtsfarbe und iſt ſchlanker 
Statur. Beſondere Kennzeichen keine. Klei⸗ 


dung: er war bekleidet mit einem Waffenrock ] 


der 4, Compagnie 7. Weſtfäliſchen ache 
Regiments Nr. 56, grauer Dienſt⸗Tuchhoſe, 


Dienſtmütze und Halsbinde, einem Paar | 


Dienſtſchuhen und zwei Hemden, von denen 


eines ausgetragen. Außerdem hat derſelbe X 


mitgenommen eine leinene Hofe. 


[1664] Bekauntmachung. 
Die Termin Weihnachten 1861 fälligen 
ins⸗Coupous der hieſigen Stadt⸗ 
bligationen & 4 und 4½ % werden vom 
20. Dezember d. J. ab von unfern 
Steuer⸗Erhebern und Kajfen an zahlungsſtatt 
angenommen, insbeſondere aber von der 
Kämmerei⸗Haupt⸗Kaſſe ſowohl in dieſer Weiſe 
als durch baare Zahlung der Valuta realiſirt 
werden. Breslau, den 2. Dezbr. 1861, 
r Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


4584] Nothwendiger Verkauf. 


Das den Geſchwiſtern Nordmann gehö⸗ % 


rige adlige Gut Rojewo, abgeſchätzt auf 
94,239 Thlr. 15 Sgr., und das auf demſel⸗ 
ben Hypotheken⸗Folium verzeichnete Gut Wy⸗ 
ranowo, abgeſchätzt Auf 55,443 Thlr. 15 
Sgr., zufolge der nebſt Hypothekenſchein und 

edingungen in al itreau III. einzu⸗ 
ſehenden landſchaftlichen Taxen, ſollen zum 


Zweck der Auseinanderſetzung im Ganzen oder 
einzeln am 9. Mai 1862, Mittags 12 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Inowraclaw, den 26. September 1861. 
Königliches Kreis: Gericht. 


Auf das vorſtehend im „Amtsblatt“ der 
königlichen Regierung zu Bromberg publicirte 
Subhaſtations⸗Patent wird mit dem Bemer⸗ 
ken aufmerkſam gemacht, daß die gedachten 
beiden Güter von vorzüglicher Boden⸗Be⸗ 
ſchaffenheit, in einer größtentheild von deut⸗ 
ſchen Gutsbeſitzern und Pächtern bewohnten 
Gegend, 1 Meile von der Inowraclaw⸗Brom⸗ 
berger Chauſſee, 4 Meilen von dem letzten 
Ort, 1 Meile von der Poſen⸗Thorner Chauſſee, 
3 Meilen von Thorn entfernt, daß Podgurz 
bei Thorn am dieſſeitigen Weichſelufer und 
Bromberg Eiſenbahnſtationen ſind. 


[5015] Bauholz⸗Verkauf. 

Zum Verkauf einer Partie Fichten, Tan⸗ 
nen⸗ und Kiefern⸗Bauholz in den Forſten der 
Minerva ſteht auf 
den 20. Dezbr. d. J., Nachm. 1 Uhr, 
in der Kanzlei der Unterzeichneten, bei welcher 
die Bedingungen einzuſehen ſind, Termin an. 

Das Holz ſteht in den Revieren Caxlsthal 
und Lazisk, und ſind die betreffenden Revier⸗ 
förſter angewieſen, daſſelbe auf Verlangen 
vorzuweiſen. 

Zawadski, den 9. Dezember 1861, 

General⸗Verwaltung der Minerva. 


Auktion. Dinſtag den 17. d. M. Vorm. 
9 Uhr ſollen im Stadt⸗Ger.⸗Gebäude eine 
Parthie Drechslerwaaren, worunter nament⸗ 
lich Tabak⸗ und Cigarrenpfeifen, Cigarren⸗ 
Ipigen von Meerſchaum ꝛc., Pfeiffenköpfe, 
Schnupftabakdoſen, Spazierſtöcke, ferner meh⸗ 
rere Möbel und 3 Schock erlene Bretter ver⸗ 
ſteigert werden. [4658] 
Fuhrmann, Ault.:Kommifl, 


Auktion. Mittwoch den 18 .d. M. Vorm. 

9 Uhr ſollen im Stadt⸗Ger.⸗Gebäude Wäſche, 

Betten, Kleidungsſtücke, Möbel, Hausgeräthe, 

20 Stück Oelpreßtücher von Roßhaaren und 

eine Partie Patentſilzhüte für Damen und 
Kinder verſteigert werden. 4659 
Fuhrmann, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Wegen Aufgabe des Geſchäfts 
beginnt Montag den 16. d. 15 die 


Auction des 629 
Schnittwaaren⸗Lagers 


Albrechtsſtraße Nr. II. 


Vorrätbig in der Sortimentsbuchhandlung 
Graf, Barth u. Gong: (J. F. Ziegler) 
in Breslau, Herrenſtraße 20: „4586 

Sehr wichtig für jeden Jäger 

und Jagdliebhaber. 
Sicheres und ganz koſtenfreies Mittel, die 
Haſen, ſowie anderes Wildpret an einen be⸗ 
liebigen Ort, auch von weiter Ferne, zahlreich 
herbeizulocken. 
Preis 12 Sgr. 

In Brieg: A. Bänder, in Oppeln: 
W. Clar, in P.⸗Wartenberg: Heinze, 
in Natibor: Fr. Thiele. 


Verlag von J. A. Prockhaus in Leipzig. 


Goethe-Gallerie. 


Charaktere aus Goethe's Werken. 
Gezeichnet von 
Friedr. Pecht u. Arthur v. Ramberg. 
50 Blätter in Stahlstich mit erläut. Texte 
von 
Friedrich Pecht. 

In 10 Lief. zu je 5 Blatt nebst Text. 
Auf feinstem Kupferdruckpapier. 4. Geh. 
Subseript.-Pr. jeder Lief. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Erste Lieferung: 
Goethe in Nom, Kauſt, Gretchen, Mephiſtopheles, 
Philine, 


Die „Goethe-Gallerie‘ soll in jeder Be- 
ziehung ein würdiges Seitenstück zu der von 
der Verla e „Schil- 
ler-Gallerie“ bilden, welche allgemein als 
ein der deutschen Kunst zur Ehre gereichen- 
des Prachtwerk ersten Ranges bezeich- 
net wurde und sich zahlreiche Freunde er- 
worben hat. 

Die erste Lieferung ist soeben erschie- 
nen und nebst einem Prospect in allen 
Buchhandlungen zu baben, wo auch Unter- 
zeichnungen angenommen werden. Die zweite 
Lieferung soll noch vor Weihnachten erschei- 
nen und dieser Anfang des Werkes eignet 
sich somit, besonders auch zu Fest-Ge- 
schenken. [4620] 
RD 
Gediegene Feſtgeſchenke 
aus dem Verlage der Hande⸗Spe⸗ 
ner'ſchen Buchhandlung (F. Weid⸗ 
ling) in Berlin, Bernburgerſtr. 30,, zu 
beziehen durch alle Buchhandlungen: 
. Augerſtein, W., Friedrich Lud⸗ 
wig Jahn: Ein Lebensbild für das 
deutſche Volk. Mit Jahn's Portrait. 
% Glegant geb. 5 Sgr. 

1 Archenbolz, J. W. v., Der fi 
6, 


6 

benjährige Krieg. Mit dem Stahl⸗ 

J. ſtich⸗Porträit Friedrich's des Großen 
J. und einer colorirten Karte des Kriegs⸗ 
3. ſchauplatzes. 6. Aufl. in Octav auf 
. Velinpapier. Eleg. geb. 1% Thlr. — 
7. Aufl. Klaſſ.⸗Format. Eleg. geh. 

1 Thlr. 2 Sgr., eleg. geb. 1% Thlr. 
Munch, A., Die Brautfahrt der 
4 Königstochter. Aus dem Norweg. 
überſeßt von F. v. K. Min.⸗Ausg. 
Eleg. geh. 18 Sgr., ſehr eleg. geb. 
mit Goldſchnitt 27 Sgr. 
Nach der 


4. — Leid und Troſt. 
x 
9 


5. Aufl. aus dem Norweg. überſetzt 
von F. v. K. Min.⸗Ausg. Cleg. 
eh. 20 Sgr., ſehr eleg. geb. mit 
oldſchnitt 1 Thlr. [4587] 
FF 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Der Froſchmäuſelrieg. 
Ein nachhomeriſches komiſches 


. 
Im Versmaße der Urſchrift überſetzt von 
Mn⸗ dern, Ja chr em advolen Um 
in.⸗Form. In ſehr geſchmackvollem Umſchla 
broſch. Preis 6 Sgr. 5 
Die treffliche Uebertragung dieſer launigen 
und witzigen Parodie der Ilios iſt eben fo 
wie die von demſelben Autor ſo eben erſchie⸗ 
nene Homer⸗Ueberſetzung, für das größere ge 
bildete Publikum beſtimmt. [4112] 


Mannory's Hotel 


arni 


in Berlin, Mohrenſtraße Nr. und 30, 
kann allen Reiſenden als gut in jeder Hin⸗ 
ſicht empfohlen werden [4015] 


